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Tagung des Sicherheitskomitees 


Um die Festigung des gegenwärtigen Sicherheitszuſtandes. 
Sſowjietrußland unterbreitet einen neuen Abrüſtungs vorſchlag. 


Genf, 20. Zebruar (Pat). Heute vor⸗ 
mittag trat das Sicherheitskomitee zu ſeiner 
zweiten Tagung zuſammen. Den Vor ſitz führt 
der iſchechiſche Außenminister Beneſch. Das 
Komitee ſchritt zur allgemeinen Diskuſſton über 
die Borſchläge des Berichterſtattungsausſchuſſes, 
dem die Minifter Beneſch, Politis (Sriechen⸗ 
land), Holſti (Finnland) und Butgard (Holland) 
angehören. Während der Dis kufſſion machte 
der Vertreter Großbritanniens, Lord Cuſhen⸗ 


dum, auf die große Bedeutung der Beſtim⸗ 


mungen des Völker bundpaktes in Sachen der 
Nichtzulaſſung von bewaffneten Konflikten ſowie 
bei Abſchluß von regionalen Garantieverträgen 
nach dem Muſter der Verträge von Locarno 
anjmertjam, 

In der Nahmittaegsfigung ergriff der 
deutſche Delegierte von Simſon das Wort. Er 
Morte aus, daß die auf Grund bes Bölterbund⸗ 
paktes beſtehenden Sicherheits verträge nicht um 
terſchätzt werden dürften. Anderſeits wiederum 
könnten durch die Staatenweitere Berpflichtungen 
Abernommen werden, die einen eventuellen 
Kriegsausbruch verhindern könnten. 

Der Delegierte Polens, Sokal, erklärte, daß 
an eine Beſchränkung der Nüfiungen nicht 
ernstlich gedacht werden könne, wenn nicht 
gleichzeitig der gegenwärtig bestehende Sicher⸗ 
heitszuſtand geſeſtigt werden wird. Miniſter 
Sokal empfahl des weiteren den Abſchluß von 
regionalen Sicher heitsverträgen, die aber, 
ähnlich wie der Rheinlanbpakt, ſämtliche Fälle, 
die zur Garantierung der effektiven Sicherheit 
nötig find, enthalten müßten. 

Gent, 20, Februar (Pat). Der Bors 
figenbe der vorbereitenden Abrüftungstfommif: 
Ron hat die 5. Gelfion dieſer Rommilfion 
auf den 15. März feſtgeſetzt. 

Ein neuer Abrüſtungs vorſchlag 

Sſowietrußlands. 

Paris, 20. Februar (Pat). Havas berichtet aus 
Genf, daß die Regierung der Sſowietunſon dem Sicher, 
Heitskomitee einen Abrüſtungsvorſchlag unterbreitet 
habe, der in ſeinen allgemeinen Umeiſſen ſich von dem 
auf der erſten Tagung des Komitees unterbreitete 
Borſchlag nicht weſentlich unterſcheidet. ö 
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Berthelot begleitet Briand nach Genf. 
Wegen wichtiger Besprechungen mit Stresemann. 


Paris, 20. Febeuge. O, fizidds wied mligetellt, 
daß Beiand am 4 März zur Teunahme an der Rate- 
tagung des Dölzerbundss nach Genf abrelſt. Auf 
der Reife toſed ihn zum orten Male der Sepestät 
des Qual d' Oeſayh, Philipps Berthalol, begleiten. 
Da Borlhslot olf nell noch nis ia Genf, wohl aber 
in Locdend war, liegt dis Derwmuiung nahe. daß er 
Beiond dor allem mit Rüdiht auf S⸗ſſen B:. 
ſprachungen mit Streſe mann degleitel. Wenn man 
allerdings in den polfliſchen Kesſſen daraus folgset, 
daß der frauzöſiſchs Muß uminiſter mit der Abfſicht 
ne endgültigen L quidalion des Khsinlaud- 
probleme nach Ganf gebt, jo dürften ſolche Kombi- 
nationen den Taiſachen ſabr belrächtlich voraus eilen. 
Nach dam Echo, das der jüngft zwischen den beiden 


Außsnminifisen öffentlich asführle Molnunge aus lauſch 
in Franlesich gefunden hat, it vor den Nsumablen 
an elne Bonkreise Derhandlung über eine vor zeilige 
Räumung des bejsgten Gabietes Baum zu denden. 
Das ſchlisßt jelbſtoszſtändlich nicht aue, daß Beiand 
mit Streſemann ſchon jezt über dis Dorbedin- 
gungen einer baldigen Räumung in sigen Mei- 
zunge aus fauſch zu lreten beabſichtigtl. Feankeeich 
dürſis bel dieſer Gelegenheit Die Gegenlelſtungen 
Deuſchlands zur Zöjung des Nheinlandproblems 
ousſchlleßlich auf dem Goblet der Sicherheit in den 
Achtung einer Dor ſtärzung der Kontrolle der ent- 
militasifieefen Sonen ſuchen. 


Eine ftändige Minderheitenkommiſſion 
beim Bölkerbund. 


Die Daulſchs Liga für den Döllerbund der 
öffentlicht in disſen Tagen seinen Doeſchlag, der den 
Mitglis derſtaaten dee Dölderbundes zur Annahme 
ompjohlen wird, Muftalt des uur don Fall zu Fall 
täugen Dreſer-Musſchufſes des Dölkoebunderatss 
wird die E nſetzung einer fländigen Mindseheilen- 
fommijfion beim Döllsebund in Doeſchlag gebracht, 
dis dauend dle einichlägigen Fragen bearbeiten und 
dem Dölkerbund jederzeit als ſachdeeſtändiges Hilfe- 
organ zur Seite ſtehen foll. Allerdinge müßte dle 
Suſammenls sung der Minderheltenzommilfon ent- 
ſpeschend dem Dorſchlag der Liga jo dorgene mmen 
werden, daß für ſachliche Arbeit don vornherein ber- 
bürgt it. Wie notwendig eine folhs Inftilutlon beim 
Dölserdund iſt, erhellt ſchon daraus, daß der Dölker⸗ 
bund auf Seund der beftahenden Oerträge und der 
don ihm geüblen Pecs eine Asbeeficht übe 
die augenblickliche Lage der einzelnen Minder helfen - 
gruppen bat, geschweige denn imſtande if, die Ba- 
ſchwerden der einzelnen Minderheiten einer baldigen 
Enlſcheidung zuzufübren, die um jo wichliger it, ale 
= en der Tobenensen der Minderheiten 
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Miniſter als Wahlredner. 


Die herannahenden Parlamentswahlen haben bei 
den bisher jo ſchweigſamen Miniſtern eine große Rebe, 
freudigkeit wachgerufſen. Handelsminiſter Kwiatkowſkl 
und der Miniſter für Bodenreform Staniewicz hielten 
große Reden, in denen fie die Tätigkeit ihrer Reſſorts 
ſchilderten, natürlich alles in den ſchönſten Farben. 

Finanzminiſter Czechowicz begibt ſich heute nach 
Wloclawek, um an der feierlichen Eröffnung der dorti⸗ 
gen Filiale der Landes wirtſchafts bank teilzunehmen. Cze⸗ 
chowicz wird bei dieſer Gelegenheit eine Rede über die 
finanzwirtſchaftliche Lage Polens halten, die gleichzeitig 
eine Wahlpropaganda fein wird, da CTzechowicz in die 
ſem Kreiſe kandidiert. 


Die Valoriſierung der Zölle. 


Heute trifft in Warſchau eine tſchechiſche Delega⸗ 
tion ein, um mit Vertretern der polniſchen Regierung 
über die neue Balorifierung der Zölle zu verhandeln, 
die bekanntlich zu einer Verſchärfung der Beziehungen 
zwiſchen den beiden Ländern geführt hat. 

In der gleichen Angelegenheit ſprach auch der 
ſtalieniſche Geſandte Maioni beim Außenminiſter vor. 


Hamburg behält feine Linksmehrheit. 
Ente Ausſichten für die Reichstagswahlen im Nai. 


Berlin, 20. Februar. die am Sonntag in 
Hamburg ſtattgefundenen Parlamentswahlen haben ben 
Sieg der demokratiſchen Parteien vom 9. Oktober 1927 
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beſtätigt. Bekanntlich wurden diefe Wahlen für ungültig 
erklärt und Neuwahlen aus geſchrieben. die Deutſch⸗ 
nationalen haben die größte Niederlage erlitten. Wäh⸗ 
rend ſie bei den Wahlen im Jahre 1924 28 Mandate 
errangen, haben fie ihren Beſitzſtand im Oktober 1927 
auf 25 Mandate verringert, um ſetzt auf 22 Sitze 
zurück zugehen. die Sozialdemokratie hatte bei der 
Oktoberwahl 1927 ihren Stand um 10 Mandate und 
zwar von 53 auf 63 erhöhen können. Bei der gegen⸗ 
wärtigen Wahl hat fie diefelbe Stimmenzahl wie vor 
5 Monaten erhalten, doch beträgt die Jahl der errun⸗ 
genen Mandate nur 60, da die Wahlbeteiligung dies⸗ 
mal ſtärker war, und zwar SO prozent, während fie 
bei der letzten Wahl nur 75 prozent betrug. Die 
Kommuniſten haben ihren Beſitzſtand von 27 Mandaten 
erhalten. Einen Erfolg haben die Demokraten zu ver» 
zeichnen, die ihren von 21 im Jahre 1924 auf 16 Man⸗ 
date bei der Oktoberwahl vorigen Jahres zuriſckge gan⸗ 
genen Beſitzſtand wieder auf 21 Mandate bringen 
konnten. Auch die Deutſche Volke partei konnte von 
den 5 verlorenen Mandaten 2 zurüderobern und 20 
Mandate durchbringen. Das Zentrum hat feinen Stand 
von 2 Mandaten behauptet. 

Dieſes Wahlergebnis in Hambug muß als ein 
großer Sieg der Demokratie angeſehen werden. Die 
Sozialdemokraten und die Kommuniſten haben alſo mit 
ihren 87 Mandaten auf 160 die abſolute Mehrheit. 
Doch dfirften die Sozialdemokraten die im Oktober 
v. J. gebildete Koalftion mit den Demokraten und der 


Volkspartei beibehalten. 


Niemzowitſch — Meiſter im Berliner 
Schachturnier. 

Berlin, 20. Februar. Heute wurde das Schach⸗ 

turnier beendet. Erſter wurde Niemzowitſch, zweiter 

Bogoljubow und dritter Tartakomet. 


Kirche und Sozialismus. 


„Welchs Woge führen une Gaeljorger zum | 


Proletariot?” Das war die Feage, die por winigen 
Monaten ein Wiener Batholijcher Peisfler, De. Michael 
Bi 1 70 8 f ax, in der Prlafleeſchelft „Der Saalſorger 
geſtellt hal. 
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Verſteigerung der in St. Gotthard 
abgefaßten Waffen. 
Sie werden jedoch vorerſt unbrauchbar gemacht. 


Budapeſt, 20. Februar. Die auf der Grenz - 
ſtation St. Gotthard abgefaßten 5 Waggons Maſchinen⸗ 
gewehre werden nun, da ein Abſender nicht ausfindig 
gemacht werden konnte, öffentlich verſteigert werden. 
Doch müſſen die Waffen vorher unbrauc bar gemacht 
werden. Mit der Zerſtörung der Maſchinengewehre 
wurde bereits am 18. d. M. begonnen, die unter der 
Aufſicht von 3 Sachverſtändigen durchgeführt wird. 
Die öffentliche Verſteigerung erfolgt am 24. Februar. 


Achmed Zogu kündigt einen Krieg 
zwiſchen Südſlawien und Italien an. 


Belgrad, 20. Februar. Der Präſident von 
Albanien, Achmed Zogu, hat auf einer Verſammlung 
der höheren Beamten Albaniens erklärt, daß ein Krieg 
zwiſchen Italien und Südſlawien in den nächſten zwei 
Jahren unvermeidlich ſei. Albanien, das nicht das 
Streitobjekt zwiſchen zwei Staaten ſein will, werde in 
dieſem Konflikt, der beſtimmt kommen wird, an Italien 


Lodzer Bolkszeit sn a 


Anlehnung ſuchen müſſen, da Italien die Beherrſchung 
des Mittelmeeres anſtrebe und die Stärke Albaniens 
für die Zukunft am beſten garantieren könne. 


Parlamentswahlen in Japan. 
Das Wahlergebnis wird erſt Donnerstag bekannt. 

Tokio, 20. Februar (Pat). Heute fanden in 
Japan die Parlamentswahlen ſtatt, und zwar auf 
Grund des neuen Wahlrechts, das ſämtlichen volljähri⸗ 
gen Männern das Wahlrecht zuerkennt. Die Zahl der 
Wähler betrug 13 Millionen gegen 3 Millionen im 
Jahre 1924 Das Wahlergebnis wird Donnerstag 
bekanntgegeben werden. 


Folgenſchwerer Schiffszuſammenſtoß. 
300 Chineſen ertrunken. 

Schanghai, 20. Februar (Pat). In der Nacht 
von Sonnabend zu Sonntag iſt in der Nähe von Chin» 
Kiang der chineſiſche Dampfer „Hfin Ta Ming“ mit dem 
japaniſchen Schiff „Aiſutamru“ zuſammengeſtoßen. 
300 Chineſen find ertrunken. 


Vollſtändiges Fiasko der Ciſte 18. 


Utta und feine Männer haben in den Provinz 
ſtädten kein Glück. In Pabianice und Zgierz mußten 
ſie ihre Verſammlungen vorzeitig ſchließen, und in 
Alexandrow, Belchatow und Konſtantynow flogen die 
Versammlungen regelrecht auf. Utta hat überall aus⸗ 
geſpielt. 

Die Verſammlung in Konſtantynom hatte, wie 
bereits gemeldet, einen ſtürmiſchen Verlauf. Spickermann 
ſprach äußerft vorſichtig und vermied alles, um ja nicht 
anzuſtoßen. Utta hingegen glaubte den Draufgänger 
ſpielen zu müſſen. Er erzählte Sachen, die er nicht 
verantworten kann. Selbſtverſtändlich riefen ſeine 
Dies hinderte ihn 
jedoch nicht, in feinen Auslaſſungen immer provozie⸗ 
render zu werden. Er vergaß ſich ſoweit, daß er auf 
einige Jwiſchenrufe mit einer Beſchimpfung der Ver ⸗ 
jammlung quittierte, indem er die ehrenwerten Bürger 
von Konſtantynow dumme Bengels nannte. Dieſe 
Beſchimpfungen hatten einen Entrüſtungsſturm zur Folge. 
Die Verſammlung, die auf ſo gröbliche Weiſe beleidigt 
worden war, wollte Utta nicht mehr ſprechen laſſen. 
Stv. Heidrich von der D. S. A. P. ſetzte ſich mit feiner 
ganzen Autorität ein, um die erregten Gemüter zu be⸗ 
ruhigen. Die Erregung legte ſich jedoch erſt, als Spider, 
mann und das Piäſidium feierlich verſicherten, 
daß man auch die Gegner der Liſt 18 zu Worte kommen 
laſſen würde. Bemerkenswert iſt, daß, als Utta die 
Verficherung abgab, die Verſammelten ſeinen Worten 
keinen Glauben ſchenkten. Und ſo mußte ſich 
Spickermann und das Präſidium dazu bequemen. Ein 
beſchämendes Zeugnis für Utta! 


Utta entwickelte ein „Programm“, über das man 
nut mitlerdings lächeln konnte. Nichts Grundſätzliches, 
dafür aber billige Phraſen in Hülle und Fülle. Und 
dann Lobhudeleien auf ſeine eigene Perſon bis zum 
Erbrechen. Nebenbei leiſtete ſich Utta auch einige freche 
Beſchimpfungen gegen die „Lodzer Volkszeitung“. Die 
ſtändigen Verunglimpfungen und perſönlichen Beleldi⸗ 
gungen hatten eine derartig erregte Stimmung hervor⸗ 
gerufen, daß es nur der Beſonnenheit und Kaltblütigkeit 
des Sto. Heidrich zu verdanken iſt, daß es zu keinen Ex⸗ 
ploſion gekommen iſt. 


Als Utta geendet hatte, forderte Kociolek, Lodz, 
das Wort. Und nun begann das ſchändliche Spiel. 
Man wollte ihn nicht zu Worte kommen laſſen, man 
drehte hin und her (feine Ehrenmänner!) und redete 
ſich damit heraus, daß erſt noch der Bankier Dr. Roſen⸗ 
blatt ſprechen müßte. Schließlich nahm Kociolek von 
ſeiner Abſicht Abſtand, um es ja nicht zu einem 
Tumult kommen zu laſſen, den Utta und der Ver⸗ 
ſammlungsletter, ein gewiſſer Stamm, der in Konſtan⸗ 
tynom als Krakeeler bekannt iſt, mit allen Mitteln zu 
provozieren ſuchten. So ſtieß Stamm wiederholt den 


wackligen Präſidiumstiſch gegen die ſich anlehnenden 


Verſammlungsteilnehmer, um auf dieſe Weiſe ein Kra⸗ 
5 0 zu probozieren. Doch man ging nicht auf dieſen 
eim. 5 


Und jo erhielt Dr. Roſenblatt das Wort. Er 
kam jedoch nur über einige wenige Sätze hinaus. Die 
Juden unterbrachen ihn ſtändig, ſo daß Roſenblatt ab⸗ 
treten mußte. Uita und der famoſe Stamm nützten die⸗ 
ſen Augenblick aus und ſchloſſen die Verſammlung. Ein 
ungewöhnlicher Entrüſtungsſturm war die Antwort auf 
dieſen offenen Betrug. Es hagelten Zwiſchenrufe wie 
„feine Ehrenmänner!“, „Betrüger!“ uſw. In der Er 
regung fuchtelte Spickermann, die bereits ziemlich ſtark 
geknickte „alte deuiſche Eiche“ — fo nennt er fi ſelbſt 
— mit der Fauſt herum und drohte täuich zu werden. 


Ein beſchämendes Schauſpiel! Be" 


Unter Schimpf und Schande mußten dieſe „Ehren⸗ 
männer“ Konſtantynom verlaſſen, die Fortſetzung der 
Verſammlung aber, die vom Stv. Heidrich eröffnet 
wurde und auf der Kociolek als Referent auftrat, war 
eine mächtige Kundgebung für die Liſte 2! 


Zaierz für die Liſte 2. 

Am vergangenen Sonntag veranſtaltete der Min⸗ 
derheitenblock in Zgierz im Turnſaale des deutſchen 
Gymnaſiums eine „große“ Vorwahlverfammlung. Spre⸗ 
chen ſollten Spickermann, Klikar und Dr. Noſenblatt. 
Leider waren nur Spickermann und Joel erſchienen. 
Dieſe Verſammlung muß als ein Fiasko der 18 im 
allgemeinen und als eine beſondere Niederlage der 
Deutſchbürgerlichen in Zgierz betrachtet werden. Cr 
ſchienen waren von den Deutſchbürgerlichen mit Herrn 
Spickermann zuſammen, ſage und ſchrelbe, 10 Perſonen 
und ungefähr fünfmal ſoviel Mitglieder und Anhänger 
der Deulſchen Soziallſtiſchen Arbeitspartei. Juden waren 
wohl bedeutend mehr eiſchienen, ſo daß der Saal ſo 
ziemlich gefüllt war. Aber von den Juden waren mins 
deſtens die Hälfte 14 bis 18jährige Burſchen, außerdem 
ſehr viele Anhänger det Liſte 4 („Bund“) und 
33 („Aguda“). Der „Bund“ hatte die Verſammlung 
förmlich mit Wahlzetteln und Flugblättern überſchüttet. 
Als Herr Spickermann die Beſcherung ſah, wollte er 
um 7.30 Uhr forztiehen, indem er erklärte, er habe 
keine Zeit. Deshalb drängten denn auch die wenigen 
Deutſchbürgerlichen darauf, die Verſammlung ſofort zu 
eröffnen. Sie wurde denn auch um 7.30 Uhr vom Stv. 
Beurton eröffnet und geleitet. Als erſter erhielt Herr 
Spickermann das Wort. Vor dem Referat fragte Gen. 
Paul⸗ Lodz, ob man den Vertretern der gegneriſchen 
Seite das Wort erteilen wird und wie lange, worauf 
der Vorſitzende antwortete, daß dieſes nur eine Be» 
trichterſtattungsverſammlun ()) ſei und man 
niemand das Wort erteilen werde. Hierauf erwiderte 
Gen. Paul, daß der Sejm aufzelöſt und die Mandate 
exloſchen find, und deshalb dieſes keine Berichterſtattungs⸗ 
verſammlung ſein kann. Nach einer kurzen Beratung 
erklärte ſich der Vorſitzende bereit, der gegneriſchen Partei 
das Wort zu erteilen. Und auf die wiederholte Frage, 
was für eine lange Redezeit fie geben werden, ant⸗ 
wortete er: „So kurz wie möglich!!!“ Nach dem Res 
ferat des Herrn Spickermann über den geweſenen und 
neuen Minderheitenblock, das durchaus nichts Neues 
brachte, aber auch, dieſes ſei zu ſeiner und der Wahr⸗ 
heit Ehre geſagt, frei war von den ſo üblichen per⸗ 
ſönlichen Anrempelungen Uttas, ergriff Gen. Paul das 
Wort. Letzterer wurde jedoch unterbrochen und aufs 
gefordert, ſich kurz zu faſſen. Nachdem Paul die Aus⸗ 
führungen Spickermanns widerlegt hatte, forderte er die 
Anweſenden auf, für die Liſte 2 zu ſtimmen, was mit 
großem Beifall aufgenommen wurde. Nachdem Schöffe 
Joel das Wort erftiffen hatte, entſtand im Saale ein 
großer Lärm, welcher von den Vertretern der gegneriſchen 
jüdiſchen Parteien verurſacht wurde. Obwohl der Lärm 
manchmal etwas nachließ, ſo war doch der größte Teil 
des Referats nicht zu hören. Da der Lärm ſich immer mehr 
ſteigerte, wurde die Verſammlung bereits um 8 30 Uhr 
geſchloſſen. Es iſt noch zu bemerken, daß unter den an⸗ 
weſenden Juden in manchen Ecken des Saales Prll⸗ 
geleien entſtanden. 


Utta übt Rache. 


Kronig wird in der „Freien Preſſe“ in gemeiner Weiſe 
angepöbelt. 

Wir brachten vor einiger Zeit einen Artikel mit 
der Ueberſchrift „Auguft Utta und ſeine Methoden“. In 
dieſem Artikel wurden die verwerflichen Kampfmetho⸗ 
den, deren ſich Uta bedient, in fachlicher Weiſe bes 
leuchtet und Uua vor der Fortſetzung dieſer Methoden 
gewarnt. Der Zweck des Artikels war, eine Ausartung 
des Wahlkampfes zwiſchen den Deutſchen zu verhindern. 
Utta kann jedoch zu einem ſachlichen und ideellen Wahl 
kampf nicht zurückkehren, weil er dann unbedingt den 
kürzeren ziehen würde. Er will weiterhin im Schmutze 
waten. Weil wir ſeine Methoden im Intereſſe eines 
reinen Wahlkampfes aufgedeckt haben, rächt er ſich da⸗ 
für in der Weiſe, daß er unſeren bewährten Führer 
Kronig in unflätiger Weiſe angreift. Utta ärgert ſich 
darüber, daß wir ihn den „Wortführer der reaktionären 


ozialismus iſt Gleich⸗ 
berechtigung, Min⸗ 
derheitenrecht, Brot 
und Arbeit für alle! Da⸗ 
rum ſtimme für die Liſte 
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Aber iſt es 
Ruft nicht gerade Utta durch ſeine 
Reden, die von Haß gegen das polniſche Volk triefen, 
einen ſchrankenloſen Chauvinismus hervor? Auch 
empört ſich Utta über unſere Feſtſtellung, daß er in den 
Jahren 1918 und 1919 ſich als radikaler Kommuniſt 
aufgeſpielt habe und dann zum eifrigſten Verteidiger 


deutſchen Nationaliſten“ genannt haben. 
denn anders? 


det Kapitaliſten geworden iſt. Dieſe Behauptung aber 
ſtimmt. Sie iſt nicht aus der Luft gegriffen, denn wir 
können eine ganze Reihe von Zeugen anführen, die den 
damals ſo radikalen Utta gekannt haben. 

Gegen Kronig kann Utta nichts ins Feld führen, 
denn Kıonig hat, ſolange er im öffentlichen Leben 
ſteht, nichts weiter gekannt als die Arbeit für das Wohl 
unjeres Volkes. Für dieſe Arbeit hat er ſeine ganze 
Kraft und ſeine ganze Zeit geopfert. Er hat nicht an 
ſich gedacht, hat auch nie verſucht, durch eigene Selbſt⸗ 
beweihräucherung und Verleumdung anderer ſich vor⸗ 
zubrängen. So muß denn Utta, um feiner Rache Ge 
nüge zu tun, zu plumpen Lügen greifen. Gegen Lügen 
aber kann man bekanntlich mit Argumenten nicht an⸗ 
kämpfen. Lügen find aber auch nicht imſtande, an dem 
guten Namen zu rütteln, den ſich unſere Führer erwor⸗ 
ben haben. Dies wird das Uiteil des Volkes am 
4. März beweiſen. 1 

Wo hat Herr Spickermann ſeine Bildung 
genoſſen? 


Eine Gruppe von Anhängern der Liſte 18 wandte 
ſich an die „Neue Lodzer Zeitung“ mit der Bitte um 
Veröffentlichung und Beantwortung einer Anfrage über 
die Bildung des Senatskandidaten Joſeph Sp dermann. 
Die „Neue Lodzer Zeitung“ hat dies abgelehnt. Die 
erwähnte Gruppe wandte ſich daher an uniere Schrift⸗ 
leitung. Wir haben keinen Grund, dieſe Zuſchrift zu 
verheimlichen, beſonders da in der Wahlzeit alle Über 
die Perſonen der Kandidaten auftauchenden Zweifel 
geklärt werden müſſen. Die Zufärift lautet: 

Wir deuiſchen Wähler und Mitanhänger der 
Liſte 18 erlauben uns hierdurch, bie hochlöbliche Redak · 
tion und Leſer der „Neuen Lodzer Zeitung“ zu erſuchen, 
uns in Ihrem geſchätztem Blatte mitzuteilen, wo der 
Spitzenkandidat für den Senat, Herr Joſeph Spicker⸗ 
mann, ſeine Bildung genoſſen hat. 

Im Auftrage einer Gruppe von deuiſchen Wählern 
und Anhängern der Liſte 18 

E. Pilz. 


Bei den Anhängern der Like 18 find alſo ſchon 
ſelbſt Zweifel aufgetaucht über die Fähigkeiten der 
Kandidaten, die man ihnen zum Wählen präſentiert. 
Die „Neue Lodzer Zeitung“ ſchämte ſich wohl auf obige 
Anfrage einzugehen. Ob ſie etwas zu verbergen hat? 
Es muß wohl fo fein, denn ſonſt wäre doch die Ver⸗ 
öffentlichung erfolgt. Wir können über den Bildungs 

rad des Herrn Spiekermann keinen genügenden Auf: 
chluß geben, da er uns fernſteht. Wir ſind auch 
durchaus nicht der Meinung, daß man jemand weniger 
achten ſoll, wenn er keine gute Bildung beſitzt. Haben 
doch die meiſten Arbeiter nicht das Glück gehabt, eine 
gute Schulbildung zu genießen und trotzdem iſt es eine 
unſerer Kardinalforderungen, daß die Arbeiter über die 
Geſchicke des Staates mitbeſtimmen ſollen. Wir können 
es jedoch den Wähl rn nicht verdenken wenn fie ſich dafür 
intereſſieren, ob der Kandidat, den fie wählen ſollen, 
auch die erforderlichen Fähigkeiten befitzt, um ihre Sache 
im Parlament zu vertreten. 

Was Herr Spickermann betrifft, ſo iſt es gar kein 
Geheimnis, daß dieſer Mann abfolut unfähig if. 
Schon im erſten Seim hat er vollſtändig ver⸗ 
jagt. Bei Geſetzesvorlagen, die für unſer Volk von 
größter Wichtigkeit waren, war er nicht imſtande gewe⸗ 
fen, das Wort zu ergreifen. Wir erinner nur an das 
von Butſche forcierte Kirchengeſetz, das gegen den 
Willen der evangeliſchen Bevölkerung angenommen 
wurde. Ein Komitee, das für dieſe Frage in Lodz ge 
bildet wurde, hatte Herrn Spickermann eine Rebe aus⸗ 
gearbeitet und aufgeſchrieben, weil er ſelbſt dazu nicht 
fähig iR. Aber Herr Spickermann hat nicht einmal den 
Mut aufgebracht, dieſe Rede abzuleſen, ſo daß der 
Wille unſerer Benölkerung garnicht zum Aus druck kam. 
Im zweiten Sejm wurde Herr Spickermann zu Beginn 
der Kadenz vom Deutiſchen Klub beauftragt, eine Rede, 
die ihm ebenfalls ausgearbeitet worden wat, im Plenum 
zur Verleſung zu bringen. Er tat dies. Das Auftreten 
Spickermanns bildete ſedoch eine ungeheure Bla⸗ 
mage für den Deutſchen Klub. Spickermann las die 
Rede ſo ſchlecht vor, daß die Abgeordneten darüber 
unaufhörlich ihre Witze machten. Selbſt die bürgerlichen 
Kollegen Spickermanns ſagten, daß man ihn auf keinen 
Fall mehr zu Worte kommen laſſen darf, wenn ſich der 
Klub nicht vollends lächerlich machen will. Dabei 
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blieb es auch und Splckermann hat während der ganzen 
5 Jahte nie mehr den Mund zu einer Rede 
aufgetan. . 

Aus dieſen Feſtſtellungen, die den Tatſachen voll 
und ganz entſprechen, mögen ſich die Aahänger der 
Liſte 18, die die erwähnte Z iſchelft an uns gerichtet 
haben, ſelbſt ein Urteil bilden, ob Spickermann zum 
Senator gewählt werden ſoll oder nicht. 


— 


Tagesnenigkeiten. 


Die Entwürfe für die Arbeiterwohnhäuſer. 
Der vom Magiſttat veröffentlichte Konkurs zum Ban 
der geplanten Wohnhänſerblocks in Neutoklcie und auf 
dem Konſtantynower Waldgelände hat in Baufachktteiſen 
großes Intereſſe hervorgerufen. Nicht nur von Lodzer 
Bauunternehmen, ſondern aus dem ganzen Lande 


laufen bei dem Komitee zum Bau der Arbeiterwohn | 


häuſer zahlreiche Anfragen ein. Die Bedingungen für 
den Bau wurden allen Fachverbänden im Lande zuge 
ſandt. Für die beſten eingeſandten Entwürfe hat der 
Migiſtrat folgende Preiſe ausgelegt: zwei Preiſe zu 
5000 - Zloty, zwei zu 3000 Zloiy und zwei Pieiſe zu 
2000 Zloty. Außerdem behält ſich der Magiſtrat das 
Recht vor, die übrigen Entwürfe zum Preiſe von 1000 
Zloty aufzufsufen. Die Bedingungen und der Plan 
des Konkutſes find in der Bauabtellung des Magiftcats 
ethülilich. 

Kozinn Toll anſtändiges Pflaſter erhalten. 
Wie wir erfahren, beabſtichtigt der Lodzer Magiſtrat 
bereits in der nächſten Woche mit der Legung von 
Steinplatten in Koziny, und zwar in den Straßen Wa 
Aynſka und Gurne, zu beginnen. Nach dieſen beiden 
Straßen ſoll auch die Stebrzynſka mit Gehſteigen ver⸗ 
ſehen werden. (a) 

Kohlenlager bei Koluszki? In der Nähe 
der Olſchaft Regnyg bei Koluszki werden Erdarbeiten 


geführt, bei denen die Arbelter in einer Tiefe von 60 


Metern auf eine Kohlenader fliehen. Von ihrer Ent⸗ 
deckang machten die Arbeiter der Gendarmerieſtation 
Mitteilung, die ihrerseits den Leiter der 4. Gendarmerie ⸗ 
diolfion in Kenntnis ſetzte. Major. Riefer begab ſich 
ſofort mit dem Leiter der Bauabteilung nach dem 
Fundort, wo tatſächlich ſeſtgetellt wurde, daß die Ar⸗ 
beiter auf eine Steinkohlenader von 8 Meter Dicke 
geſtoßen find. Es wurde ſofott eine giögere Anzahl 
Arbeiter mobilifiert, die weiter graben ſollten. Hierbei 
traf man überall auf Kohle. Es deſteht die Annahme, 
daß ſich die Koh enader in einer beträchtlichen Länge 
hinzieht. Zunächſt werden erſt einmal Fachleute hin ⸗ 
zugezogen werden, die die Menge der dort lagernden 
Kohle feſtſtellen ſollen. (p) 

Ein neuer franzöfilger Konſul in Lodz. 
An Stelle der verſtorbenen ſcanzöſtſchen Konſuls Marcy 
it der D rektor der Lodzer Kammgarnſpinneret von 
Leon Allart, Saladin, ernannt und von der polniſchen 
Regierung beſtäligt worden. 

Beſtialiſcher Mord. Die Kopernik⸗Straße in 
Tbolny war geſtern der Schauplatz einer blutigen 
Meſſerſtecherel. In den Abendstunden ging der 30 
Jihte alte Antoni Tracik, Einwohner des Dorfes Ne⸗ 
Towaj, Gem. Kalinko, die wenig belebte Kopernik Straße 
entlang. Dort traf er auf drei Männer, die ih in an- 
getrunkenem Zuftande befanden und ihn deläſtigten. 
Als Tracik fie aufforderte, ihn in Ruhe zu laſſen, 
warfen fie ſich auf ihn und verſetzten ihm einen Meſſer⸗ 
ſtich in die Schulter. Auch als der Ueberfallene blut 

berſtrömt zuſammenbrach, ließen die Männer nicht 
nach, ſondern richteten ibn mit Me ſſern ſchrecklich zu. 
Sie ſtießen ihm ein Meſſer in den Unterleib und 
ſchnitten ihm ganze Fleiſchſtücke aus beiden Oberarmen 
und der Bruſt heraus. Zeugen dleſes ſchreck lichen Ge 
metzels waren Bewohner der umliegenden Häuſer, die 
es aber nicht wagten, dem Unglücklichen zu Hilfe zu 
Sommen. Als die Verbrecher ſahen, daß ihr Opfer kein 
Lebenszeichen mehr von ſich gab, entfernten fie ih 
ruhig. Zu dem Bewußtloſen wurde die RNettungs bereit ; 
ſchaſt gerufen, deren Arzt lebensge fährliche Verletzungen 
ſeſtſtellte und den Verletzten in hoff nungsloſem Zuſtande 
nach dem St. Joſephs Krankenhaus Überführte. Auf 
Grund der Ausſagen der Augenzeugen konnten die 
Meſſerhelden verhaftet werden. Es find dies der 20 
Jahte alte Stanislaw Polak, Mala 10, der 20 Jihre 
alte Waclaw Krawezyk, Kopernika 21, und der 20 
Jahte alte Stefan Nowickt, Kopernika 13. Alle drei 
wulden in das Gefängnis eingeliefert. (p) 

Sittlichkeitsvergehen. Der in der Pablanſcer 
CThauſſee 100 wohnhafte 16 Jahre alte Stanislaw 
Ole elta lockte das auf dem Hofe ſplelende 9 Jahre alte, 
Mädchen Ruchla Sp'czaf in den Abort und verging ſich 
dort an ihr. Das Kind lief weinend nach Haufe und 
klagte de Eltern über Schmerzen. Man erſtattete der 
Polizei Anzeige, die den Buürſchen verhaftete. (p) 3 

Die Schülertragödie in Berlin⸗Steglitz. 
Vor dem Moabiter Kammergericht fand ſeit einigen 
Tagen ein ſenſationeller Prozeß ſtatt, der ſo rührend 
und furchtbar von der Tragik der Jugend von heute 
Zeugnis ablegt, daß er die ganze Or ffentlichkeit tief 
bewegt. Im Beiblatt bringen wir einen ausführlichen 
Bericht Über dieſen Prozeß. Das Utteil wurde geſtern 
abend verkündet. Das Gericht ſprach den Peimaner 
Krantz von der Anklage der Anſtiftung zum Morde 
frei. Er wurde jedoch wegen unbefugten Waffenbeſitzes 
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Lodzer Bolfszeitung 


Landungstürme für Zeppeline. 


Die Engländer bemühen ſich bekguntlich, im Herbst 
ie erſten Flüge von Europa 


das oben abgebildete Modell eines Land 

It, das zunächſt die 
Maße des Zeppelins erkennen laſſen, dann aber 
uch beweiſen ſoll, wie einſach es i 
Lift auf BER Turm zu 


2 wie die 
Aale Witterung aeltaltem 
e eee . 

er Turmkopf drehbar wäre 

uitfeifies fofort aus- 


* 


zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt, welche Strafe durch 
die Unterſuchungs haft verbüßt iſt. Außerdem wurde er 
zur Tragung der Hälfte der Gerichtskoſten verurteilt. 
Der Beutige Nachebienſt in den Hoshelen : 
G. Antontewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynſkt, Petri 
kauer 164; W Sokolewicz, Przeſazd 19; R. Rembielinfli, 
Andrzeja 26; J Zundelewicz, Petrikauer 25; M. Kas per⸗ 
kiewicz, Zaterita 54; S. Trawkowika, Brzezinſka 56. 


* 
ernennen 


An alle Dentichen! 


Volksgenoſſen! Wir ſtehen vor erniten 
und ſchweren Aufgaben. Die bevorſtehen⸗ 
den Wahlen werden Aber die Zukunft un⸗ 
leres Bolkes entſcheiden. Wir haben einen 
harten Wahlkampf zu führen, um die wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Intereſſen un⸗ 
ſeres Bolkes zu ſchützen. 

Der Wahlkampf erfordert große Gelb 
mittel. Wir rufen daher alle Deutſchen 
anf, Opfer zu bringen für die Zukunft um 
leres Volkes. 

Deutiſche! Spendet reichlich für den 
Wahlfonds. Spenden werden täglich im 
Wahlbüro, Petrikauer 109, ſowie von den 
Bertrauens männern des Wahlkomitees ents 
gegenge nommen. 


Das Hauptwahlkomitee 
der D. S. A. P. 


ebene t l lle eee eee 


Das Schachturnier des Lodzer Schachklubs 


begann am 18. Februar im Lokale des Klubs, Mo⸗ 

niuszki 1. Es wird die Amateurmeiſterſchaft von Lodz 

ausgetragen. Es beteiligen ſtch 20 jüngere begabte 

Spieler. Auch die D. S. A. P. iſt in dieſem Turnier 

Bun u. zw. durch bie Genoſſen Egon Rievel und 
eller 

Im Namen der Verwaltung eröffnete das Turnier 
das verdienſtoolle Mitglied, Herr Ing. Abramſon, mit 
einer Ansprache, in welcher er auf die Bedeutung dieſes 
Eteigniſſes hinwies. Redner iſt der Anſicht, daß das Schach 
in Lodz zu wenig gepflegt wird, da man ſich keine 
Mühe gegeben habe, neue Kräfte heranzubilden, ſo daß 
manches Talent verkümmern mußte. Aufgabe dieſes 
Turniers ſei es, den jungen und begabten Kräften ent⸗ 
gegenzukommen und ihnen die Möglichkeit zu geben, 
ihr Talent zu entwickeln. Zum Schluß ſprach er die 
Hoffnung aus, daß das Turnier zu Hebungr der edlen 
Schachkunſt viel beitragen werde. 

Stand des Turniers nos ber zweiten Runbe: 
Gruppe I — Appel, Bernſtein 2, Szeſtakowſki, Szpiro, 
Alter, Zafde 1, Riedel, Wrublewſti / Gruppe II: 
Deesler, Markowicz 2, Fiydman, Weiland, WB nawer, 
Frenkel je 1. Die III. Runde wird am 22. d. M. aus» 
getragen. 


Filmſchau. 


Splendid: „Die tolle Lola“. Richard Eich⸗ 
berg hui den Kadelburgſchen „Weg zur Hölle“ um: und 
einen laſtigen Yılm daraus gedreht. Nachdem die erſten 
Verſuche, Operetten im Film zu „verarbeiten“, einiger⸗ 
maßen gelungen find, iſt man allerorts beſtrebt, dieſes 
Gebiet immer ausgiebiger zu erp'oitieren. Wenn nur 
bie Hauptſache dabei, Maſtk und Tempo, mit dem 
nötigen Verſtändnis und der gehötigen Kapellmeiſter⸗ 
ſchaft berückſichtigt und ausgeführt wied, fo iſt der Erfolg 
allemal figer. Denn Operette iſt ſchließlich Muſik und 
Tempo, auch der Füm muß dies bekunden und ein⸗ 
halten. „Die tolle Lola“ iſt in dieſer Hinſicht gelungen. 
Szene reiht ſich an Szene in einem charmanten muſika⸗ 
liſchen Tempo und das ſptudelnde, wirbelnde und mit: 
zieh ende Spiel Lilian Harveys iſt ſzenenweiſe witklich 
ganz toll — übermütfg, ſchwungvoll und melodiös. 
Meiſterlich gibt fie ein unſchuldig blondes Haustöchterchen 
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und abwechſelnd die ausgelejj:ne „tolle“ ſpaniſche 
Tänzerin. Die männlichen Darſteller entledigen ji ihrer 
Aufgabe mi! viel Geſchick und lußiger Komik. Zu 
nennen And Harry Holm und Hans Junkermann, die 
von der „tollen Lola“ gehö:ig „in Schach gehalten“ wer⸗ 
den. Die muſtkaliſche Begleitung iſt gut angepaßt. 
Hrrſtellende %ıma iſt die „Ufa“. riz. 


Aus dem Reiche. 


io. Konſtant now. Bunter Abend des 
Jugendbundes der D. S. A. P. Anläßlich der 
Preisverteilung für die Sieger in franzöſtſchen Ring⸗ 
kämpfen der Sportſektion veranſtaltete am Sonnabend 
abend im Lokale des hieſigen Turnvereins der Jugend⸗ 
bund der Octsgruppe der D. S. A P einen bunten 
Abend. Geboten wurden: eine Deklamation, ein Vor⸗ 
trag in einem Aufzuge, Geſangs vorträge der Geſang⸗ 
ſektion der Ortsgruppe unter der vortrefflichen Leitung 
des bekannten Dirigenten Gencſſen Effenberger, 
Pyramiden und Ningkämpfe der Spottſektion. Die 
Darbietungen ſtanden durchweg auf hoher Stufe und 
bewieſen, vaß im Jugendbund nicht nur fleißig gearbeltet 
wird, ſonbern daß auch der ehtliche Wille da iſt, zu 
beweiſen, daß der „Arbeiter“ auf dem Gebiete der 
Kunſt et was zu lelſten imſtande If, Das Feſt war gut 
beſucht Es wurde mit einer kurzen Anſprache des 
Vorſitzenden der Ortsgruppe, Senoſſen W. Heidrich, 
eröffnet, worauf der Geſangchor der Ortsgruppe die 
Lieder: „Wo möcht ich fein“ und „Ewig liebe Heimat“ 
voxtrug. Darauf wurde von Eli Wehner dle herr⸗ 
liche „Ode an die Jugend“ von A. M ckiewicz in deut⸗ 
ſcher Ueberſetzung ausdrucksvoll vorgetragen. Der Vor⸗ 
trog „Stiefelnot im Brummſtädtel“ erregte wahre Lach⸗ 
ſtütme. Geſpielt wurde ſehr flott und der Beifall, der 
den Mit wirkenden gezollt wurde, war wohlbverdient. 
Den Stadtregtſtrator Netiel von Brummſtädtel ſpielte 
A. Melzer mit viel Verständnis. Als deſſen Ehefrau 
Roſalte paßte AG F. Wolbert in ausgezeichneter Weiſe 
an. Ein neckiſches Pärchen gaben M. Ludwig und 
B. Schade als Fritz und Babett ab. Ihr Sünder waret 
an der ganzen Verwirrung im ehrſamen Hauſe des 
Stadtregiſtrators Netiel von Brummflädtel ſchuld und 
konntet doch ſolche unſchul dige Geſichter machen! Auch 
E. Wolbert als Frau Stadtrat und Grüning als Bürs 
germeiſter paßten ſich dem Ganzen gut an. Ein tempe⸗ 
ramentvolles Dienſtmädchen war L Wehner. Hoffent⸗ 
lich bietet uns die dramatiſche Sektion des Jugend⸗ 
bundes noch manchen genußteichen Abend. Endlich 
kamen die franzöſiſchen Ningkämpfe. Als Einleltung 
wurden von der Sportſektion einige Pyramiden bei 
bengaliſcher Beleuchtung gezeigt, welche dankbar auf⸗ 
genommen wurden. Zem Ringen traten zwei Paare 
an: Grüning mit Herih Amſel und Oskar Frank mit 
Helmut Kıeffe. Der techniſch hochſtehende und gewandte 
Grüning legte den ziefigen Amſel in 4 Minuten auf 
beide Schultern. Das zweite Paar kämpfte ſehr lebhaft 
und ſchön. In der dreizehnten Minute fiegte Fiank 
über Kreſſe. Beiden Siegern wurde eine Schärpe als 
Preis überreicht. Darauf folgte Tanz. 


Bromberg. Religiöſer Wahnſin n. Aus 
Bromberg wird gemeldet, daß im Dorfe S emieniew 
die Familte eines reichen und angeſehenen Bauern in 
teligſöſen Wahnſinn verfallen ſei. Während der Ab⸗ 
weſenheit des Bauern haben feine Angehötigen im 
Wahne die ganze Wohnungseinrichtung demoliert. Dies 
iſt in Pommerellen in den letzten Wochen ſchon der 
zweite Fill von maſſenweiſer Erkrankung an religiöſem 
Wahnſinn. 


Achtung! Alexandrow! 


Morgen, Mitwoch, um 6 Uhr abends, findet im 
Saale des Alexandrower Turnvereins eine große 


Vorwahlverſammlung 


ſtatt. Sprechen werden Redner aus Lodz und Alexandrow. 
Das Wahltomitee, 
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Achtung! Ortsgruppen in Lodz! Bezirk Rongreßpolen. x . — 0 

Im Laufe der nächſten Tage finden in allen Orts⸗ Lodz Zentrum. Abſchiedstummel vom Karneval. In W N [ N || N W N Il h 4 

gruppen ber Stabt Lodz anberorbentlidhe Konferenzen 5 Selen debe ig 3 1 aus — für die — & — 
urze Ze ann ame n eieien 8 es grauen 

%%% Du Ce ee | 2 Natürlich nur die N 5 
1 askenfe eiten. Das Ende der Frohfinntummeleien ereits 

der ber Wahllomitees ſowie die Mitglieder ber Miliz | da. Heute, als am Faſtnachtstage, enden die bunten Scherz | W Waren ONE ZEN 9 

teilzunehmen. Die Konſerenzen finden an folgenden feſte der 8 1 In Fomilienkteiſen und auf kleineren und | A A 

Tagen fait: 3 eſten ſucht 7 ne er Sagen Der Se froh · 0 * 

er Stimmung zu verleben. u e Jugen ex Ortsgruppe 1 

1. in der Ortsgruppe 8053: Oſt heute, Dienstag, Lodz Zentrum will in freundſchafllichem inbeitsgeifte — Ball: v * 

um 7.30 abends, in ber Nowe Targoma 31; nachtisabend luftig zubringen Im harmloſen, aber vom jugend | A A 

2. in der Ortsgruppe Lodz: Süd morgen, Mitt, friſchen Humor dürchdrungenen Treiben ſoll Abſchled vom Karne⸗ WU N 

woch, um 7.30 abends, in ber Bebnarſta 10; val gefeiert werden. Der Feſtausſchuß hat allerlei Uebertaſchungen GO > <> <> <> <> > > > > DE 


3. in der Ortsgruppe Lob3- Nord am Donners: 
tag, den 23. d. N., um 7.30 abends, in ber 
Neiterſtraße 13; 


Doka 8.897, 
4. in der Ortsgruppe 28 0dDz⸗- Zentrum am Freis 18. Febr 20. Febr. 18 Febr. 20 Jobe 
„. e un n len f mu 
* Semeinſame Sitzung der Verwaltung und Ber er 11. 5 
Ange ſichts der Wichtigkeit der zu beſprechenden trauensmänner. u Dienstag, den 21. 33 am 7 Uhr | Sonden “a 3.38 Staliss 4128 47.26 
Angelegenheiten it die Unmelenheit aller erwähnten abends, findet im Gemertiöoftelofale, Peirikanttfraße 109, eine | Mruport a 8.32 |. 12554 125 828 
Mitglieder unbedingte Pflicht. Un ven Konferenzen gemeinfame Sitzung der Verwaltung und Vertrauens manner der | Darts 25.03 38.06 a 


nimmt der Borfigende des Hauptwahlkomitees, Sen. 
Reanig, teil, Das Haupiwahllomitee, 


vorgeſehen. Jeder Teilnehmer am Rummel wird darum beftens 
= feine Koſten kommen. Jugendgenofjen, auf darum zum Fa⸗ 
ſchingstummel der Ortsgruppe Lodz Zentrum. 


Deutſchen Abteilung beim Klaſſenverband ſtatt. Das Erſcheinen aller 
Verwaltungs mitglieder und Vertrauene männer iſt unbedingt erfor⸗ 
derlich. 0 Der Vorſitzende. 


Warſchaner Börſe. 


ten: Nrta ftronig. Derantwertl. Rebaktene : Armin . 
8 FE. Kal. Druck, J. Baransm!i, Eodz, 5 


* 


Großer Meifterfilm des genialen Negiſſeurs Paul Leni! 


AP 0 LLO „Der chine ſiſche Papagei“ (Der Fluch der 


Kleinodien) 
Konſtantiner Str. 18. 8 ; ie 7 
gente große prenlere! 88e Saen In 10 An Sn den ehe Marlon Nixon gage zit, So Jin, Anna May Wong. 


Ort der Handlung: lulu, die Mojawi 
Dreife der Plätze von 50 Gr. an. Waſte 5 . u San ln | Nächſtes Programm: „Das Grab des Unbekannten Soldaten“. 
Programm Nr. 12. d 
des Wilnaer 


Heute und folgende Tage! 
Theaters Irene Larowska ses, G. Cybulski. 


Saſtauſtreten der bekannten Schauspielerin 

der Lemberger und Warſchauer Theater 
2 2 66 Aktuelle Rundfhau aus der Feber Nels, Starſkis, Sembas, 

Teſtis u. a. Muſik von Sygietynſki, Hoffmann, Peters burſki u. a. 

„Lodz In AKopane Das ganze Ensemble iſt daran beteiligt. 

a) Wie fahren nach Jakopane N) Hotel unter Siewont 1) Veronika 5) noch ein biſſerl Zigeunertum 

b) Auf dem Bahnhof, f 9) Wie war es im Hotel? 2) Der Zeitgeiſt, 8 So beim 8 5 

e Im Waggon, b) Auch ein Zaternenanzänder, 3) Guſtav Cybulſki, % Halinka Rapacka, 

% Ein Hotel wird geſucht, i) Auf der hohen Alm, 4) Der ruſſiſche Ugolog, 8) Gehen wir ſchon nach Hauſe ! 

e) Im gemauerten Keller, ) Zurück nach Zodz. Regie: Walery Jaſirzembie c. f 


Täglich 2 Vorſtellungen: um 7.45 und 10 Uhe abends, an Sonn- und Feiertagen 3 Vorſtellungen: um 5.45, 7.45 und 10 Uhr abends. 
9 | BES RE 25 7 Er TEE TEE NT 


Am Montag, den 20, Februar, 7.30 Uhr früh, verſtarb 
nach kurzem ſchweren Leiden mein innigſtgeliebter Galte, unſer 
kreuſorgender, lieber Vater, Bruder, Onkel und Coufin 


Leopold Jaronowski | 


im Alter von 50 Jahren. 6 
Die Beerdigung unferes lleben Verſchledenen findet Mitt» 
woch, den 22 Februar, um 3.30 Uhr nachmittags vom Trauer» 


Halina Rapacka, 


— 


nach Profeſſor S e wecke 
die Erlöſung von ſchädlichen Abführmitteln, die ideale Magen: und Darm Diät für Geſunde und Kranke, 


Dr. 


die in hundert Zubereitungsarten genteßbare Geſundnahrung als Frühſtück, Mittag und Abendbrot — 
für Kinder und Erwachſene. 
Gem. Verfügung des Miniſtertums vom 29. 1. 27. Nr. 3. H. 856/27 zum Verkauf in Apotheken 
und Drogerien zugelaſſen! — 


Berlangen Sie auch Brotella Kochbuch umſonſt! 


Neue Sendungen wieder eingetroffen. 2 Bi Prag 160 aus, auf dem neuen evangeliſchen Fried⸗ F 
of ſtatt. 0 
Generalvertrieb für Danzig und Polen: 8 940 e tiefbetrübte Gattin und Kinder. 1 


ALFRED FINK, Danzig, Hundegasse 52. 


BEER ESEL BETT IST TAB 
Zugleich Vertrieb der LUKUTATE — Drüſen-⸗Diat. Ti 
937 Vertrieb für Lodz: M. Oberländer, Lodz, Oipowa 87. 8 ä | ua 


3 3 10 tänklihe, Gelb, und Pla 
Männergeſangverein, Concordia“, Lodz ve. mea. fe, e 
Ei ge EN) Dienstag, den 21 Februar l. J., veranftalten mir in unferem neuen 2 ee . — Dienstag, den 21. Jebrnar 
beim, den Dereinslotalitäten des Turnvereins „Arc ft“, Slumnaſtr. Ar. 17, R Siu 9 Jehnaichen. della “a Polen 
A ze 2 
445 1 N I & arch 1111 m 16.40 „Urſprung der Perlen‘; 
as en a Jahnärzlluches Kabinen | 17.45 Nachmittagskonzert: 19.50 Uebertragung von Kat⸗ 
emen 5 Szkolus 12 been 22 Bekanntmachungen: 22.90 Tanzmufik. 
Tondewile attowig 422,6 m 16 20 Witriſchafts nachrichten 
unter der Devife: „Abſchied vom Karneval“. Haut- Haar u. Geſchlechts · 1745 Kammermufik; 19.10 Verſchledenes, 19.30 „Der 
u diefer Veranſtaltung geſlatten wir uns, die verehrten Herren Mitglieder nebſt | leiden, Röntgenſtrahlen „uns 81. Troubadouz“ von Verdi; 22 Bekanntmachungen; 22.30 
Angehörigen fowie Frrunde und Gönner unſeres Verelne ee 2 87 Gegen, 85 b 3 886 m 10.40..Räipertukiur und Eporiweit 
e Verwaltung. en, bösartige Ge N ö 40 „ 
Die Maſik liefert die beliebte Chofnarkiſche Muflkkapelle. — Prömilerung der drei origie | ſchwülſte, Arebsleiben.) Zahnarzt bewerbe in Polen“ 17.45 Uebeitragung von Wa ſchau; 
N neüften Masten. — Beginn 8 Uhr abends. Empfängt 12—8 nachm. 19.30 Uebertragung von Kattowitz 22,30 Tanzmuſik. 
Bidlettvorverkauf in den Firmen Cäfar Meßke, Petrikauer 105, u. Emil Kahlert, Glumna 41. und 6—8 abends. 198 N 1110 IAE ge ae! 15 rer 
„ Misjoki 4 eilan talt von Herzten⸗ Spezialisten 8 2 
Kinematograf Oswiatow | » med nenne een | Glumna 47 Spears , 
* 8 7 Betritauer 294 (am Geyerihen Ringe), Tel. 22:89 Selin 483,9 m 11 Schallplattentongert; 16 Bücher 


Wodns Bymok Irög Rokiniächief} 


Od wtorku, dnia 21 do poniedzialku, dnia 27 lutego 
1928 roku wiacznie 
Dia. dereslyeh poczatek seansöw e godzinie 6. Bi 10. 


Zmartwychwstanie 


Dramat w 10 aktach acding niesmiertelnego arcydzie’a 
ur. Lwa To:stoja. 
Dia mlodrieiy poezgtek seanaöw e godzinie 21 4. 


(Haltestelle der Bebiantcer Fernbahn) 

zmpfängt Patienten aller Krauſheiten täglich vor 

10 Uhr früh bis 6 Uhr abends. 186 
Sabi gegen Pocken, Analdien (Harn, Blu: — an 
Byphilis —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Ber: 
Fände, Krankenbeſuche. — KReninitetisn 3 Zio 
8 und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche 
Büper, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſteren, Roentgen 
Auftliche Zähne, Kronen, goldene und Platſn⸗Brücken 
An Saus und Neieriagen geöffnet bis 3 Ahr nachm 


ſtunde; 16.30 Frauenſchickſale; 17 Umeihaltungsmuſik; 
18.25 „Aus dem Leben der höheren Schule“, 20.30 
Berliner Faſtnacht. 

Breslau 322 6m 13.45 Schabplattenkonzert, 16.18 
Faſching: 19.30 Stunde der Technik, 20.30 Weltſtade; 
21.10 Faſchings Märchen. 

Kanigesnderhanten 180 m 14 0 Kinderſtunder. 
18 Faſtnachts bräuche 20.80 Uebertro gung von Berlin, 

Wien 317% u 11 Vormittagsmuſit. 36.5 Nachmit⸗ 
tagskonzert; 20.05 Konzert der Wiener Philharmoniker. 


empfängt von 10—2 
und 8—9 Uhr abends. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nork 


Der Dorftand der Oris. 
gruppe gibt hiermit bezaunt 
daß jeden Donnerstag vor 
6%, Uhr abends ab, Im 


BEZDOMNY Lokale, Reiter Straße 18, Prag 348,9 m 11 Schollplattenkonzert ve er 
Dramat w 10 BE: ee Hektora Maloı’a Lehrling ya ee rd Ha 20.10 Soliftentonzeit, 22 Nachrichten, 22. 


Konſtantinopel 1160 m 16 Sazzmufif; 16.20 Türe 

72 Mufit; 20.10 Konzert; 21 Jazzmufik, 21.80 Nach⸗ 
richten, 

Budapıft 585,6 m 11 Schallplatten konzert; 18.15 


4 
770 
Meiſter der deutſchen und polni⸗ 
chen Sprache mächtig, kann 
ür Litzenfabrik wird ge ch melden in der Farb ⸗ 
ucht. A. Kreutzberg Suc.] warenhandlung Przejazd⸗ 
Kopernika 58. ſtr. 4. 840 


Arbeltsloſen-, Partel- und 
anderen Angelegenheiten 
erteilen jowle Mitglieds. 
beiträge und Neneinjhrel- 
bungen entgegennehmen. 


Nastepepny program: „CZARNY PIRAT“. 
W poczekalniach cod. do g. 22 audycje radjofoniczne, 


Ceny miejee dia dorosiyschi I—70, II—60. 111—30 gr. 
„ mlodzieiyı 1—23. II—20. Ill—10 gr, 


* - 
2 


„Vom Petroleum“; 19 Konzert; 20.20 Zigeunermuſik. 


Genberbeiblatt zur Nr. 52 


Lodzer Volkszeitung 


Aus der Wahlbewegung. 


In Nowoſolna. 


Nowoſolna war von jeher von dem Deutſchen 
Volks verband bearbeitet worden und es war dieſem 
durch die Anwendung ſeiner bekannten Mittel gelungen, 
hier feſten Fuß zu faſſen. > auch hier iſt die Er⸗ 
kenntnis durchgedrungen, daß der Weg, den Utta das 
deutſche Volk führen will, nicht En SInierejje des Volkes 
liegt. Obwohl die D. S. A. P. früher keine Möglichkeit 
hatte, eine Verbindung mit den Deutſchen von Nowo⸗ 
ſolna anzuknüpfen, find die Ideen unferer großen Volks. 
Saen mit der Zeit auch hierher gedrungen und 
haben Anhänger gefunden. Auf deren Wunſch fand 
am vergangenen Sonntag eine Vorwahlverſammlung 
in Nowoſolna ſtatt, in der Artur Kronig und Julius 
Schulz 9 Ein Saal für die Verſammlung 
wurde der D. S. A. P. nicht zur Verfügung geſtellt, da 
Utta es den maßgebenden Leuten verboten hatte, 
einen Saal zu vermieten. Trotzdem iſt es ihm nicht 
gelungen, die Verſammlung dadurch unmöglich zu machen. 
Sie fand nach dem Gottesdienſt auf dem Platz vor der 
evangeliſchen Kirche ſtatt. Ueber 200 Männer und 
Frauen hatten ſich verſammelt, um den Redner anzu 
hören. Zwar verſuchte ein Agitator Uttas durch Zwi⸗ 
ſchenrufe eine Störung herbeizuführen, doch hatte er 
damit keinen Erfolg und mußte ſich ſchließlich beruhigen, 
denn die Berjanmelten hörten den Ausführungen 
Kronigs mit großem Intereſſe zu. Nach der Beantwor⸗ 
tung mehrerer Fragen wurde die Verſammlung ge 
ſchloſſen. Es würden Stimmzettel mit der Nummer 2 
verteilt, die von deutſchen Landleuten gern entgegen⸗ 
genommen wurden, da ein großer Tell bereits ent⸗ 
ſchloſſen iſt, den Weg zu gehen, der dem geſamten werk; 
zätigen Volke in Polen aum Wohle gereicht. 


In W 


Am Sonntag nachmittag fand im Dorſe Jen ⸗ 
dizejow bei Lodz eine gemeinſame Vorwahloerſamm ; 
lung der deutſchen und polniſchen Landwirte ftatt, die 
von der Lifte Nr. 2 einberufen worden war. Die Ver⸗ 
ſammlung war ein Beweis dafür, daß gerade unſere 
deutie Landbevölkerung darauf angemiejen if, mit 
ihren polniſchen Nachbarn im Einvernehmen zu leben. 
Zuerſt erläuterte ein Vertreter der P P. S. aus Lodz 
feinen Volksgenoſſen die Lifte der Polniſchen Soztali⸗ 
ſtiſchen Partei und unterſtrich die Bedentung des Zu⸗ 
ſammenſchluſſes des polniſchen und deulſchen weik⸗ 
tätigen Volkes. Zu den erſchienenen deutſchen Land⸗ 
whien ſproch in deutſcher Sprache Sekretär Rege⸗ 
dzinfki. Er ſetzte den deutſchen Vollsgenoſſen 
auseinander, daß die Politik des Minderheiten blocks 
ein vollſtändiges F asto eriitien habe und daß die Zeit 
gekommen fei, mit dieſer Politik zu brechen. Denn nur 
durch den Zuſammenſchluß mit dem polnischen werk; 
tätigen Volke, das unſere kulturellen Bebäriniffe als 
berechtigt anerkennt, könne jür das deuiſche Volt hier ⸗ 
zulande etwas erreicht werden. Die Aus führungen der 
Redner fanden bei den Verſammelten volles Verfländ⸗ 
nis. In der Abſtſmmung erklärten ſich alle bereit, für 
die Liſte 2 zu ſtimmen und zu werben. 


m— —ä —Ü'kl. — — . — — . —— ñä——— . ᷑ — — — . — ʒödv b ä. ü —ũœũ—ä—ũ ——. — utvyt — 


Im Brzeziner Kreiſe. 


Dank den Bemühungen der Ortsgruppe Zaierz 
der D. S. A. P. wurden am vergangenen Sonntag Ber» 
ſammlungen in Joſeſow, Swendow und Ante⸗ 
lin, alle 3 im Kieiſe Brzeziny, abgehalten. Ueberall 
zeigten die Landwirte großes Intereſſe für die Aus füh⸗ 
zungen der Rebner ſowie für den Wahlblock der dent⸗ 
ſchen und polniſchen Werktätigen. Ueberall hörte man 
die Aeußerungen, daß die Lügennachrichten des „Volks ⸗ 
freundes“ und der „Freien Preſſe“ den Leuten ſchon 
längR zum Ekel geworden find und daß man Yugnft 
Utta lange nicht mehr glaubt, da letzterer den Land» 
leuten nur größere Geldſummen abgeknöpft, dafür aber 
nichts geleiſtet hat und ſich um die Nöte der Landwirte 
überhaupt nicht kümmerte. Interefjant iſt, mit welchen 
Mitteln Utta und feine Trabanten gegen die D. S. A. P. 
kämpfen, wobei man ſich der infämſten Lügen bedient. 
So ſagte z. B. ein biederer Landwirt in Swendow: 
„Nun ſchön, wir werden für die 2 ſtimmen und dann 
werden die Sozialiſten kommen und mir mein Land 
nehmen, das ich mir ſchwer erarbeitet habe.“ Ein 
anderer ſagte: „Aber Sie find doch gegen den Paſtot!“ 
In Joſeſow halte man den Landwirten ſogar geſagt, 
daß fie nur ja nicht den „Landboten“ leſen 
ſollen, denn bei wem die Polizei den 

„Landboten“ finden wird, der kommt in 
das Gefängnis. Mit ſolchen und ähnlichen Lügen 
verſucht man, die Landbevölkerung von der D. S. A. P. 
abzuſchre cken. Daß derartige Mittel auf die Dauer nicht 
wuken, beweiſen unjere Erfolge auf dem Lande. 

Ein Bauer in Tofefow äußert ih wie folgt: 
Kaiſer und Könige find gefallen und auch Utta muß 


fallen. 
* 


In Nogi. 


Die Vorwahlverſammlung in Nogi nahm einen 
ſehr zufriedenſtellenden Verlauf. Deutſche und polniſche 
Landleute batten ſich zahlreich verſammelt. Eröffnet 
wurde die Verſammlung vom Stadtverordneten Frin⸗ 
fer mit einer einleitenden Anſprache. Ausführlich 
zeferlerte Cäſat Paul zueiſt in deutſcher, dann in pol 
niſcher Spioche. Paul wies in überzeugenden Worten 
nach, daß für das werktäſige Volk nur der Wahlblock 
der D. S. A. P. und P. P. S. in Frage komme. Die 
W. e 2. elklärten ih zum Schluß einſtimmig für 

e Liſte 2 


* 


Die Agitatoren der Lifte 18 werden verjagt. 


Im Dorfe Hochwald bei Belchatow ſollte am 
Sonntag, den 12. d. M. eine Verſammlung der Lifte 18 
ſtal finden. Wie wir nun erfahren, iſt dieſe Verſamm⸗ 
lung nicht zuſtande gekommen. Die Landleute von 
Hochwald haben kurzerhand die Agitatoren der 18 aus 
dem Dorfe gejagt. Die heutigen Bauern kommen immer 
mehr zu der Einſicht, daß die nationale Verhetzung, die 
die Führer der Lifte 18 betreiben, ihnen nur zum 
Schaden gereicht. 


Dienstag, den 21. Februar 1928 


— 


Ver haftung des Spitzenkandidaten der 
Unabhängigen Sozialiſten. 


Die Welle der Verhaftungen zieht immer weitere 
Kreiſe. Geſtern wurde der Lodzer Spitzenkandidat der 
Liſte 34 (Unabhängige Sozialiſtiſche Partei), Jan 
Hanemann, auf dem Bahnhof in Lodz verhaftet. 
Hanemann war gerade aus Bromberg zurückgekehrt, 
wo er in zwei Verſammlungen gel prochen hatte. Gleis 
zeitig wurde bei Hanemann eine Hausſuchung vor⸗ 
genommen. 

Wir betrachten das Auftreten der Unabhängigen 
Sozlaliſten nur als eine Zerfplitteruug der Arbeiterſchaft. 
Ganz beſonders kraß äußert ſich dies in Lodz, wo die 
Unabhängigen gar keine Aus ſicht haben, ein Mandat 
durch zubtingen. Trotzdem haben fie hier eine eigene 


Liſte aufgeſtellt, was nur zur Teilung der Arbeiter, 


Rimmen und zur Stärkung der Reaktion führen muß. 
Obwohl wir aus dieſen Gründen das Vorgehen der 
Unabhängigen ſcharf verurteilen, müſſen wir doch gegen 
die Verhaftungen ihrer Führer Ihärfken Proteſt 
einlegen. Wir können uns damit nicht einnerfionden 
erklaten, daß die „ durch Ne pre ſſalten 
und Verhaftungen bekämpft wird. 


Sport. 


Tour ing : Club — „Union“ am kommenden 
Sonntag. 

Uns wird von der Sektionsleitung des Touring⸗ 
Club mitgeteilt, daß die Vloletten ſchon am nächſten 
Sonntag ein Freundſchafteſpiel mit der Sportvereinigung 
„Union“ auszutragen beabſichtigen. Es wird dies das 
erſte Fuß ballſpiel in dieſer Saiſon fein und man kann 
dies als einen Probegalopp für die kommenden 7 
ſchafts piele betrachten. Wann und wo das Match zum 
Aus trag gelangen ſoll, werden wir unſeren Leſern recht⸗ 
zeitig bekanntgeben. (c:5) 


Die poluiſchen Hockenſpieler heimgekehrt. 


Einer Meldung aus Warſchau zufolge ſind am 
17. d. M. die polniſchen Eishockey pieler aus Sl, Mor 
in Warfhau angelangt. 


Das Breslauer Sechstagerennen. 


Nach 66 Stunden Fahrzeit waren 1667,804 Kilo⸗ 
we. aurüdgelegt. Es ergab ſich folgender Stand: 
1. Girardengo— Rieger 251 Punkte; 2. Van Kempen — 
Knappe 211 Punkte; 3. Linari— Seifert 137 Buntle, 
An 4. Stelle liegen Binda — Tietz, 98 Punkte. 


Sportneuigkeiten. 


Anderthalb Milliarden Ablöse. Ablöſeſum⸗ 
men von 3000 bis 4000 Pfund bedeuten in England 
nichts Außergewöhnliches mehr, aber ſolche Beträge 
wurden bisher doch immer für Stars erſtklaſſtaer Mann⸗ 
ſchaften geopfert. Nun hat Aſton Villa 4700 Pfund, 
das ſind beiläufig 1.6 Milliarden öſterreichiſche Kronen, 
für einen Spieler bezahlt, der dem drittklaſſtaen Liga⸗ 
verein Tram ners Novers angehörte. Um 200 Pfund 
weniger hat Liverpool geboten und hatte dadurch das 
A Der ſo heißbegehtte Spieler, Tom Waring, 

iuemer. 


Heiteres in der Wahlzeit. 


Wahlverſommlung des Blocks der beſitzenden 
Deutſchen und Juden in Konſtantynom. 

Utta ſprach wieder, wie gewöhnlich über die 
D. S. A. P. ſehr, ſehr viel und log, was die Kuhhaut 
halten wollte. Dabei gebrauchte er, ebenfalls wie ge⸗ 
wöhnlich, als e für die D. S. A. P. die Worte 

„Die jungen Leute“. 

Ein anweſender älterer Mann proteſtiert gegen 
dieſe Bezeichnung. 

Utta, im Eifer, nich wahrnehmend wer proteſtiert: 

„Wie alt find Sie denn?“ 

Das bejahrte Mitglied der D. S. A. P. ruhig: „O, 
ſeien Sie beruhigt. Als ich mich an die Politik geſetzt 
habe, ſaßen Sie noch auf einem gewiſſen Töpfchen.“ 

Schallendes Gelächter ſetzte ein. Der Schritt, 
macher des Bankiers Noſenblatt wurde eine bemitlei⸗ 
denswerte Schießbuden figur. 


* * 
* 

Man kennt ſeine Ehrenwörter. 

In derſelben Verſammlung forderten die erſchiene⸗ 
nen Anhänger der D. S. A. P. gleich zu Anfang, daß 
man ihnen die Gerantie gebe, daß fie zu Worte kom⸗ 
men werden, widrigenfalls fie die Referenten nicht 
ſprechen laſſen werden. 

Utta: „Jawohl, ſie erhalten das Wort, darauf 
gebe ich Ihnen mein Ehrenwort.“ 

Die Verſammlung, faſt einſtimmig: „Nee, Ihnen 
glaubt kein Kind mehr, Ihr Ehren wort iſt uns bekannt. 
Herr Spickermann — riefen die Verſammelten — garan⸗ 
tieren Sie uns, daß wir ſprechen werden können?“ 

Spfckermann: „Jawohl, ich garantiere es.“ 

Eiſt jetzt trat Ruhe ein. 

—Spickermann hielt fein Wort aber auch nicht. Die 
beiden Herren find egal wertvoll. 


—U— EWE##EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEREEEEEEEEEERERRRERE [VE 


Herr Herr Leher Raihs ſprach in der Versammlung in ſtets die bäßliche Frage: Nan, was macht Kolleg, ſprach in der . in ſtets die häßliche Frage: 


TChojny und ſagte wörtlich: „Es ſtimmt, daß Utta 
Fehler gemacht hat. Aber letzt, 
ihm, wird er ſich beſſern“. 
Die Zuhörer lachten laut auf. 
Auch dieſes Verſprechen nahm man nicht ernſt. 
„Was nicht taugt, taugt nichts“, ſagten die Zuhörer. 


” * 
* 


Der Verband der Kinobeſitzer hat eine Weiſung 
erhalten, die Kinoſäle an beſtimmten Tagen nur für 
eine beſtimmte Lifte frei zu halten. 

Dem Rinoo rband gehört als Mitglied auch das 
Hädtiſche Bildungskino an. Dieles Kino erhielt vom 
Verband die obengenannte Weiſung. 

Die Stadtverwaltung ruht aber in Händen von 
Leuten, die eine andete Lifte bekennen, die Lifte 2. 
Die Stadtverwaltung wunderte ſich über die Weiſung 
des Kinobeſitzer verbandes und hat dieſem etwas un⸗ 
diszipliniert geantwortet. 

Der Verband iſt unglöcklich. Denn er möchte es 
doch gern auch mit der Liſte 2 nicht verderben. Er 
ſucht den Weg der Unparteilichkeit und kann ihn nicht 
finden. Bei näherem Nachdenlen iſt er zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen. daß die Unpatteilich keit auch bei 
der unpatteiiſchen Lifte nicht vorhanden iſt. 


* * 
* 


Die Sozialiſten nennen ſich Genoſſen, die Chade ken 
obywatele (Bürger), die Endeken und Bürgerlichen 
Herren, die N. P. R. Kollegen. 

Bei den Sejmwahlen bildet die N. P. R. einen 
Wahlbleck mit den Großagratlern und ... den Groß: 
induſtriellen. Auf der Liſte ſtehen neben Fichna, Wag z⸗ 
EB. AMD auch die Indufriellen Poznanſki, 

chi 

Die Sozialiſten ärgern die N P R Leute zu ſehr. 
Wenn fie einem N. P. R., Mann begegnen, fellen fie 


das weiß ich von 


„Nun, was macht Kollege 
9 Iſt ag 5 N. ff geſund 528 8 

er Aerger der iſt groß. Und fie wollte 
doch ſo gern eine Arbeiter partei eben r 


St Lodzer Banbtreife ch auch eine 1. 
uf der dritten Stelle ſte err, pardon Kollege 
Vizeexpräſtdent Wojewudzki. er i 

Weil die N. P. R. in Pabianice aber unter Kolle⸗ 
gen, nicht aber unter Kollegen und Herren bleiben 
wollte, ſtellte fie eine eigene Lifte mit Ton czak an der 
Spltze auf. 
Die Zentrale aus Lodz hat dieſe Extrawurſt 
Be 

omczak zog ſich infolgede ſſen zurück und die ganze 

Liſte. Die N. P. R. in Bablanıce will aber ttokdem 
zu den Herren nicht gehören und hat beſchloſſen, im 
ſtillen für die Liſte 2 zu ſtimmen und zu werben. Sie 
erkennt Wislichi ER Kollegen nicht an. 


Wer ſchimpft, % Unrecht 

So lautet ein altes Sprichwort. 

Auch Herr Utta gebrauchte es als Ueberſchrift, als 
er mit der „Lodzer Volkszeitung“ in ſeinem Blättchen 
polemiſterte. 

In Wytrzyszki, Gemeinde Piaskowice, gebrauchte 
Herr Lehrer Naihs aber während der Verſammlung, als 
er ſich in Wut geredet hatte, die Worte: „Die Leute 
von der D. S. A. P. gehören nach Kochanun ka“. 

Es iſt nicht ſchlimm, was Herr Raıhs da ſagte. 
denn jeder Menſch kann eine verkehrte Anfiht haben. 
Aber ſchlimm iſt, daß der Herr Lehrer ſchimpfte. Und 
ſchlimmer noch iſt es, wenn ein Lehrer Unrecht hat. 

Doppelt mußte Herr R. dies erkennen. Denn die 
Koloniſten, die er für die Liſte 18 überreden wollte, 
gaben ihm auch Unrecht. Weil er ſchimpfte. Und 7 5 
die Lifte 18 ein ſehr großes... na, jagen wir. 
Mißverſtändnis ift, 


Lodzer Volkszeitung 


Sechs Gymnaſiaſtinnen vor Gericht. 


Geſtern begann vor dem Lodzer Bezirksgericht die 
Verhandlung gegen 6 Schülerinnen des Gymnaſtums 
E. Otzeszkowa, die angeklagt find, in der Schule eine 
kommuniſtiſche Otganiſation gegründet und dieſer ange 
hört zu haben. Unte ſtarker Bewachung werden die 
Angeklagten um 11 Uhr in den Saal geführt. Den 
Vorſitz führt Bezirksrichter Kozlowſki in Afſiſtenz der 
Richter Wileckt und Olbromſkti. Die Anklage liegt in 
den H inden des Staatsanwalts Hermann, die Ver⸗ 
teidigung haben die Rechtsanwälte Forelle, Ruff und 
Bilyl übernommen. Nachdem die Verteidigung auf 
einige Zeugen verzichtet hatte, verlas der Vorſitzen de die 
Anklageakte. 

Danach erhielt im Sommer v. J. der Leiter der 
5. Brigade des Unterſuchungsamtes die vertrauliche 
Mitteilung, daß ſich beim kommuniſtiſchen Jugendverband 
in Lodz ein weiblicher Jugendbund bilde, der ih aus 
Schülerinnen einiger Gymnaſien, beſonders aber des 
Orzeszkowa⸗Gymnaſtums zuſammenſetze. Die ſofort 
aufgenommenen Nachfſorſchungen und Beobachtungen 
ergaben, daß dem Jugendklub die 5 Schülerinnen bes 
Otzesztowſka⸗Gymnaſiums Chaja Salz mann, Rola Noſen⸗ 
farb, Hallna Dawidowicz, Czarna⸗Celina Birenzweig 
und Laja Schneidermann ſowie die Schülerinnen des 
Sobolewa⸗Gymnaſiums Reisla Niechcicka angehören. 
Als in den erſten Tagen des Oktober in PVarſchau die 
geheime kommuniſtiſche Organtſation „Verband der 
kommuniſtiſchen Jugend“ aufgelöſt wurde, fand man 
unter den Briefſchaften des verhafteten Mitgliedes dieſes 
Verbandes Uſchei Wolf Landau auch einen Brief einer 
gewiſſen „Hela“ — wie es ſich ſpäter herausſtellte 
Thaja Salzmann — in dem dieſe Landau bat, die 
Parteikoneſpondenz unter der Adteſſe der Niechcicka zu 
ſchicken. Am 13. Oktober wurde in Lodz der kommu⸗ 
niſtiſche Klub aufgelöſt, wobei die obengenannten Mit⸗ 
glieder verhaftet wurden. Die in den Wohnungen der 
Verhafteten vorgenommenen Reviſionen förderten um» 
ſangreiches kommuniſtiſches Matertal wie Aufrufe, Bros 
ſchüren, kommuniſtiſche Zeitungen ulm. zutage. 

Nach Verleſung der Anklageakte [reitet das Ge⸗ 
richt zur Vernehmung der Angeklagten. Chaja Salz 
mann bekennt ſich nicht zur Schuld, fie erklärt, keiner 
Partei angehört zu haben. Die Mitangeklagten kennt 
fie als Mitſchülerinnen, dagegen kennt fie Uſcher Landau 
nicht. Die bei ihr gefundenen Papiere habe ſie auf der 
Straße gefunden, doch kenne fie den Inhalt nicht. 
Aehnliche Ausſagen macht die zweite Angeklagte Noſa 
Roſenfarb, fie erklärt, die bei ihr gefundenen Schriſt⸗ 
ſtücke von einem Manne erhalten zu haben, deſſen 
Namen fie nicht kenne. Die Angeklagte Halina Dawi⸗ 
dowicz ſagt aus, daß fie keinerlef Partei angehört und 
daß fie die Mitang klagte Niechcicka nicht kenne. Die 
übrigen Angeklagten kenne fie als Mitſchülerinnen. Die 
Angeklagten Czarna⸗Celina Birenzweig, Laja Schneider⸗ 
mann und Salzmann bekennen ſich ebenfalls nicht zur 
Schuld. Die letzte Angeklagte Neis la Niechclcka bekennt 
ſich nicht zur Schuld. 

Als erſter Zeuge ſagt der Beamte des Unter⸗ 
ſuchungsamtes Andrzej Kaminſki aus. Zeuge hatte den 
Auftrag erhalten, die Schülerinnen zu beobachten. 
Während des Wahlkampfes für die Stadtratwahlen 
hatte Zeuge die Angeklagten Salzmann, Noſenfarb und 
Birenzweig ſich nach dem Lokale der Acbeitereinheit 
begeben ſehen. 


2 Ne tüchlige Jenny |, 


* Roman von Hans Bachwitz 
(20) 


Nur eine Dame und ein Herr ſtiegen aus. Der Herr 
machte mit ſeinem äußerſt beſcheidenen Sommermantel, dem 
zerdrückten Filzhütchen und der in Stahl gefaßten Brille 
überhaupt leinen Eindruck. Hier lag offenbar ein Verſehen 
vor, und weder der hünenhafte Hausdiener in ſeiner ſchwarz⸗ 
braun geſtreiften Aermelweſte, noch der elegante Portier in 
ſeinem bordeauxroten Röckchen nahmen von ihn irgend⸗ 
welche Nötig. Er trippelte mit den kleinen, haſtigen Schrit⸗ 
ten der Kurzſichtigen die impoſaute Treppe hinauf, ging eilig 
und von niemand beachtet durch die gläſerne Windſchutztür 
in die Empfangshalle und legte einem dort amtierenden 
Herrn im tadelloſen Gehrock ein grünes Hefichen vor, das 
aus 30 perſorierten Blättchen beſtand, auf denen zu leſen 
war; Gut für 150 Schilling! Internationales Palaſt Hotel, 
Schloß Adlersgreiſ.“ 

Obwohl der Betrag von 4500 Schilling bereits durch die 
Vottexje zum Beſten abgebauter Privatbeamter au die Kaſſe 
des Hotels gezahlt war, nahm man den glücklichen Gewinner 
wie einen äußerſt läſtigen armen werwandten aus der 
Provinz auf und wies ihm ein er im vierten Stock 
an, das im allgemeinen einem preis von 30 Schil⸗ 
Uing entſprechen mochte. Daß der mling ſich auf dem 
Meldezettel als „Dr. Hüngerl, Prive 
begeichnete, trug keineswes zu ſeiner E 
des eleganten Empfangschefs bei. 

Ingzwiſchen hatte Jenny das Aufſehen erregt, das eine 
ſo reizende Erſcheinung erwarten durfte. Ihr Gepäck war 
im Nu verſorgt und ein vorbildlich angezogener Ober⸗ 
Kellner bemühte ſich um fie wie ein Zeremonienmeiſter um 
feine junge Fürſtin. Neben dem Major ſtand Jacinto und 
trat aufgeregt von einer Gummiſohle Feiner Tennisſchuhe 
auf die andere. Er hatte ſeine rechte Hand in den Arm des 
Mjors gefrallt und hörte nicht auf, zu flüſtern: Santa 
madre del Paz — was habe ich geſagt? Meine Ahnungen!“ 
Und der Major mußte zugeben. daß ſich die Prophetie des 
Schlangenbändigers“, wie er Jacinto bei ſich nannte, auf 
ders Wuynderbarſte erfüllt hatte. 

Nich die anderen Gäſte, vor allem die Damen, wobei 
Frau und Fräulein Hefeſand nicht auszunehmen find, wid: 
een Jenny ein erſtauntes, und Fast könute man ſagen, 
Neiderfülltes Intereſſe. h Wäre Jenny nicht durch die mehr 
aufreibenden Ereigniſſe der letzten Tage abgehärtet 


efefrier aus Berlin“ 


höhung in den Angen 


— 


| 


| 
| 
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Zeuge Adam Labuzek ſagt aus, daß er während 
einer Verſammlung im Kino „Imperial“ inmitten einiger 
ihm bekannten Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei 
die Angeklagten Chaja Salzmann und Schneidermann 
geſehen habe, die, wie er aus den Geſprächen entnehmen 
konnte, auf kommuniſtiſche Lektüre warteten. Belaſtend 
waren die Ausſagen der Agenten Jan Marciniak, Stefan 
Milaszewſki und Mieczyslaw Kopcia, bie bei den An⸗ 
geklagten die Reoiſton durchgeführt hatten. Bei der 
Roſenfarb fand man hinter dem Ofen im Schlafzimmer 
verſteckt ein Paket mit kommuniſtiſchen Schriften, Partei · 
zeitungen, kommuniſtiſche Referate und Berichte über 
die Ziele der Partei. Bei der Angeklagten Salzmann 
fand man in einer Schublade ein Paket mit kommuni⸗ 
ſtiſcher Literatur, das die Schweſter der Angeklagten 
zu verſtecken ſuchte. In der Schultaſche der Angeklagten 
Dawidowicz wurden einige Schriftſtücke und in ihrer 
Wohnung Auftufe und Flugzettel gefunden. In der 
Wohnung der Angeklagten Niechclcka wurde ein Ber: 
vielfältigungsapparat, auf dem noch ein Aufruf zu leſen 
war, gefunden. 

Nach der Zeugenvernehmung hielt der Staats 
anwalt Hermann ſeine Rede, der eine ſtrenge Beſtra⸗ 
fung der Angeklagten forderten. Darauf ſprachen die 
Verteidiger, die Rechtsanwälte Forelle, Ruß und Bilyk. 
Rechtsanwalt Ruß wies darauf hin, daß in dieſem 
Falle die Hauptſchuld auf den Lehrer falle. Pflicht des 
Gymnaſtaldirektors Koszyk wäre es geweſen, als er von 
dem Treiben ſeiner Schule erfuhr, dieſe zu ſich zu rufen 
und fie zu vermahnen. 


Sämtliche Angeklagten 
letzte Wort. 


Das Urteil wird heute mittag, 12 Uhr, verkündet 
werden. 


verzichteten auf das 


Dereine x Deranſtaltungen. 


28 jähriges Stiftungsfelt des Radogoszezer 
Männergeſangvereins „Polghymnia“. In den 
anheimelnden Räumen in der Konſtantinerſtraße 4 
feierte am Sonnabend die „Polyhymnla“ ihr 28 jähriges 
Stiftungsfeſt. Eine ſtimmungs volle Feier, die der 
Arbeit des neuen Tätigkeits jahres einen ſchönen Auftakt 
gab. Frau Luzie Linke leitete die umfangreiche 
Programmfolge durch einen inhaltsſchönen Prolog ein. 
Es war dies gleichſam die Begrüßung der Gäſte ſowie 
eine Aufmunterung der Sänger, mit voller Tüchtigkeit im 
ne zen Bereinsichre zu arbeiten. Die Sänger ſangen 
daraufhin unter der wackeren Leitung ihres Chormeiſters 
Matzke „Am Rhein“ von Emil Kramer und „Im 
Tannenwald“ von Hans Baſtyr. Die Geſänge erziel⸗ 
ten in ihrer ſchönen Darbietung einen guten Eindruck. 
Herr K. Beierlein gab ein Baritonfolo, „Die Uhr“ 
von C. Loewe, zum Beſten und heimſte damit großen 
Beifall ein. Das Zitherduett, die Herren K. Heniſch 
und F. Mlynarczyk, wartete mit „Traum des Wan⸗ 
derers“ (Reverte) und „Der Vöglein Abendlieb“ auf. 
Die Darbietungen des Duetts wirkten nett. Mit einem 
ſtimmungsvollen Sopranſoli (Frl. J. Halle — An ber 
Weſer) endete der erfie Teil. Nach der eingetretenen 
Stäckunge pauſe wurde das klangſchöne Singſplel „Des 
Glückes Schmied“ von Menzal vorgetragen. Obwohl 


worden, ſo hätte ſie ſich in dieſem Spalier von Blicken jeder 
Art verlegen gefühlt. Aber die einander überſtürzenden 
Ereigniſſe und nicht zuletzt das Geſpräch mit Herrn Hüngerl 
hatte ſie von der Wirkſamkeit ihrer Perſon bereits dermaßen 
überzeugt, daß fie mit der vorbildlichen Haltung einer großen 
Dame die Halle des Hotels betrat und mit kühlem Blick die 
Höflichteits⸗Bezeugungen des Empfangschefs quittierte, der 
fie nach ihren Wünſchen fragte. Er wies ihr fofort das 
Appartement Nummer 8, beſtehend aus einem kleinen Salon, 
Schlafzimmer. Bad und Vorraum an und ſchob ihr mit der 
einen Hand den Meldezettel zu, während er ihr mit der 
anderen ſeinen eigenen goldenen Bleiſtift kredenzte. „Darf 
ich gnädige Frau um die Eintragung bitten!“ Und er 
verharrte, vorgeneigt den tadellos friſierten Kopf zur Seite 
geſenkt. 

Hm! Jetzt war guter Rat teuer. Durite fie ſich als 
„Jenny Wichler, Probierdame, aus Berlin“ eintragen? 
Durfte ſie in dieſer eleganten Karavanſerei eine Maske 
lüften, an die ſie ſich bereits gewöhnt hatte — die Maske 
der Dame von Welt auf Reiſen? Durfte ſie es darauf an⸗ 
kommen laſſen, mit niederträchtiger Höflichkeit hinauskom⸗ 
vlimentiort zu werden? Wenn fie die Möglichkeit gehabt 
hätte, einen Zug zu beſteigen und zu entfliehen — vielleicht. 
Aber ſie befand ſich in Notſtand, ſie hätte nicht gewußt, wo⸗ 
hin ſie ihr, ach!, ſo müdes und erſchöpftes Haupt zur Ruhe 
betten ſollte, wenn ſie nicht hier ein Unterkommen fand, das 
ihr über die Zeit des Streils hinweghalf. Und durfte ſie 
es wagen, ſich als lediges Fräulein auszugeben? Wie ſollte 
ſie ſich gegen gewiſſe Indringlichkeiten ſchützen, denen man 
als Dame hier ganz beſonders ausgeſetzt war — nach den 
Blicken zu urteilen, die ihr vorhin gefolgt waren? Nein — 
alles am darauf an, einen Eindruck zu erwecken, der vor 
Unannchinlichkeiten jeder Art ſchützen mußte. Und fie ſchrieb 
mit ſeſter Hand in den Meldezettel: Frau Generalkouſul 
Vaſada aus Berlin, weil ſie ſich erinnerte, dieſen Namen in 
dem Eiſenbahnroman geleſen zu haben. 

Der Empfangschef verneigte ſich nochmals, legte den 
Meldezeitel mit liebevoller Ehrfurcht beiſeite und geleitete 
Jenny ſelbſt zum Fahrſtußl und dann weiter in ihr 
Appartement, das an behaglicher Eleganz nichts zu wünſchen 
brig ließ und eine kleine Terraſſe hatte, von der man weit 
Land ſehen konnte, über kurzſtämmige Wälder in der 
gioſtät der Berge. 

Fünf Minuten ſpäter wußte man, wer die Dame ſei, und 
Jenny hatte richtig gedacht, wenn fie die Wahl des ver⸗ 
heivateten Pfeudonyums für alücklich gehalten hatte, 

„Jeuekolkouſul Paſada!“ berichtete der Major und nahm 
innerlich Stellung. „Was iſt Ihnen?“ fragte er Jacinto, 
der hei dieſem Namen zuſammengefahren war. 

„Nn. . nichts, o, rein gar n. .. nichts!“ erklärte er. 
Mir war nur jo — 5 
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Mir auch, alter Laſſoſchwinger!“ dröhnt 
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Fidikut weiter zu beachten und zu fördern, 
zahl 
eigentlich nicht viel. 
des Gatten dar, dem die Frau genügt, die durch mondäne 
Haltung und eine gewiſſe Nonchalance, die man originell 
finden 6 
Starpremieren den Mann zu einer trefflichen Folie und 
ſich ſelbſt zu einem intereſſanten Vordergrund macht. } 
Weibezahl an Kultur, Geiſt, ja ſogar an Intelligenz fehlen 
mochte, erieble er durch gute Manieren, lautloſes Weſen und 
vor allem durch Geld. 
— 
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die Wahl der Darſteller eine nicht ganz glückliche war, 
unterhielt die Aufführung angenehm. Beſonders her⸗ 
vorzuh ben wäre die graz'öfe, von anziehender Anmut 
getragene Spielweiſe der Cecile, die Fil. J. Halle ver⸗ 
törperte. Auch der Tanz kam bei dieſer Feier zu ſeiner 
Geltung. Die Tänzer bewegten ſich nach den Rhyihmen 
der neuen Schlager, die Kapellmeiſter R. Tölg mit 
feiner Kapelle lieferte. R 


Abſchied vom Karneval. Der letzte Faſchings⸗ 
Sonnabend ließ nochmal den bunten Karnevalst ubel 
im großen Rahmen aufleben. In der ganzen Stadt 
herrſchte frohſinniges Maskentreiben. In überſchäumen⸗ 
den Narteteien ſuchte man vom Prinzen Karneval, dem 
Freudeſpender, Abſchied zu nehmen. Scherz, Tanz und 
Wein, das war die große Piogrammtrilogie der Ab⸗ 
ſchiedsnacht vom Karneval. Die großen Räume der 
Kraftler hatten wohl zum erſten Male ſolch zahlreiche 
Feſtſchar zu fallen. In größtem Aufzuge präjentierte 
fi hier das bunte Masken volk. Der Saal war durch 
die Vielfarbigkeit der Koſtüme und durch das ſchöne 
Farbenſpiel der Dekoration in reizende Märchenſtim⸗ 
mung getaucht. Ein fröhliches Lachen ging von Geſicht 
zu Geſicht durch den Saal. Die Damen waren in 
ihrer fremden Gewandung ganz außer ſich Anmutige 
Girls, ſchneidige Jockeys, ſtramme Matroſen und wie ſie 
da alle heißen, führten in humorvoller Welle die Cam⸗ 
pagne gegen die Männerwelt. Gewiß hat manche 
Sehnſucht dabei Stillung gefunden. Auch die Männer 
waren diesmal mehr als je koſtümiert. Einige Clowns 
ſuchten in ihrer draſtiſchen Verkleidung die Lachſtimmung 
zu ſteigern. Chojnacki ſpielte zum Tanze auf. Eine 
Pfandlotterie brachte den Damen beſondere Ueberra⸗ 
ſchungen. Kein Wunder daher, wenn erſt der Sonntags⸗ 
morgen die letzten Teilnehmer verabſchiedete. 


Im Commisverein war der Faſchingsabſchied 
durch ein Koſtümfeſt angekündigt. Auch hier fand ſich 
ein buntfarbiges Publikum ein. Der Geſchmack des 
ſchönen Geſchlechts durfte ih dabei beſtens aus wirken. 
So manche der Holden fiel durch ihre ſchöne Tollette 
angenehm auf. Einige der Herrenwelt waren ebenfalls 
koſtümiert. Driginel wirkte Papas Liebling. In 
ſchöner Unterhaltung opferten die Feſttellne hmer dem 
Faſchingsprinzen die Nacht. Herr Tölg helt durch 
ſein Occheſter die Tanzfreunde im Fluß. Die Bewirtung 
ließ den Feſtgeiſt nicht ſchlapp werden, ſo daß der helle 
Sonntagsmorgen erſt die Feſtteilnehmer wieder 
Zuhauſe ſah. — 


Vortrag im TCommisverein. Dieſen Donners⸗ 
tag, den 23. Februar a. c., um 9 Uhr abends, hält 
im Commis vereins, Kosciuszko⸗ Allee 21, Herr Konſtſtorial⸗ 
rat Paſtor Julius Dietrich einen Vortrag über das 
Thema: „Das antike und moderne Weltbild“. 


— 
. 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 


Das heutige Konzert von Willy Burmeſter. 
Heute findet das angekündigte Konzert des weltberühm⸗ 
ten Geigenvirtuofen Willy Burmeſter ſtatt. Der ber 
rühmte Gaſt iſt in unſerer Stabt bereits eingetroffen. 
An dieſem Konzert nimmt die ausgezeichnete Pianiſtin 
Meta Hagedorn teil. Das Konzert hat außerordent⸗ 
liches Intereſſe hervorgeruſen und wird ſich des ver⸗ 
dienten Erfolges erfreuen. Beginn um 8 30 Uhr abends. 


= . 


e der Major 
und hieb dem kleinen Jaeinto eine Neiterfauit auf die 
Schulter, daß er zuſammenknickte. „Hier wird wohl noch 
manchem „ſo“ ſein, denn um die kleene Frau wird ne 
ſcharfe Pace geritten werden, oder ich will Patronen 
freſſen!“ 

„Paſada? Generalkonſulin?“ fragte Fran Hefeſand ſpitz, 
als Dr. Weibezahl den Namen der Neuangekommenen ver⸗ 
vaten hatte. „Ich, weiß nicht — ſie ſchien mir ein bißchen 
jung für ſo großen Titel!“ * 

„Sie könnte die zweite Frau — ——“ 

„Merkwürdig, wie raſch die Männer berechtigte Ver⸗ 
dachtsgründe zu entkräften wiſſen, wenn es ſich um eine 
ameifelbafte Erſcheinung weiblicher Natur handelt!“ höhnte 
Fräulein Mimi und erhob ſich. 

„Aber, mein gnädiges Fräulein,“ proteſtierte Dr. Weibe⸗ 
zahl, „Sie können doch unmöglich prima viſta— — —“ 

Prima viſta? Schau, ſchau, wie raſch Sie ſpaniſch lernen! 
Aber die Dame ſieht trotz „Paſada“ wie eine waſchechte 
Berlinerin aus!“ meinte Frau Hefeſand fo kühl, daß Weibe⸗ 
zahl ſich mit kurzer Verneigung beurlaubte und zu ſeinen 
Freunden ging. 

Mimi war inzwiſchen durch den Hotelgarten auf die 
Fahrſtraße gegangen und links in einen wunderbar kithlen. 
tannenduftenden Waldweg eingebogen. Sie ſchritt auf dem 
weichen, ſedernden Boden gedankenvoll dahin und überlegte 
ernſtlich, ob es Zweck hätte, die Chance Weibezahl oder 
Gegen Weibe⸗ 
inſuweit er 


ſprach, als Ehemann in Betracht 


Er ſtellte den bequemen D 


kam. 
Urchſchnitt 


würde, in der Geſellſchaft der Shimmitänze und 


Was 


(Fortſetzung folgt. 


Selbst stärke Aufgüsse von Kaffee Hag, dem 
coffeinfreien Bohnenkaffee, verutsachen keine 
Störung des Allgemeinbefindens oder der Herz- 
tätigkeit, weil das Coffein fehlt. 

Erste Mediz. Klinik der Charite Berlin 
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rimaner Krantz vor dem Schwurgericht. 


Der erſte Verhandlungstag. — Der Angeklagte ſchildert die Mordnacht. — Hildegard Scheller wird vereidigt. 


Schon beim Morgengrauen um 7 Uhr früh umlagerten 
gelernt in Berlin dichte Scharen die Eingänge zum neuen 


Kriminalgericht in der Turimſtraſſe, und als eine halbe Stunde 
ſhäter der Eingang freigegeben wurde, ſpielten ſich wütende 
Kämpfe auf der Strafe ab. Jeder wollte zuerſt hinein, um eine 
Einitittstarte zu dem Schwurgerichtsſaal zu erlangen. Nur 
wenige hatten Glüg, du nur eine befhräntie Zahl noch für das 
nügemeine Publikum freigegeben war. Im Saale ſelbſt be: 
merkte man auch den preußtſchen Innenminiſter Grzeſtufki und 
den Chef der Kriminalpolizei Dr. Hagemann. Unter den Zu⸗ 
hörern ſah man viele Ausländer, auch eine gegenwärtig in 


Berlin weiſende Studienkommiſſton höherer japaniſcher Ju⸗ 


riſten. Eine grofe Zahl von Zuhörern ſetzt ſich aus den 
Kreiſen von Schulleitern und anderen Pävagogen, Univerſilüts⸗ 
profeffgren, Aerzten, Schriftſtellern, unter ihnen Klara Viebig, 
Inloh Waſſermann, Prof. Ringſeb, zuſammen. Bunt war auch 
der Preſſetiſch beſetzt. Es waren hier Berichterſtatter aus 
vielen Ländern zu ſehen. 


Unmittelbar vor Erſcheinen des Gerichtshoſes wurde der 
Angellagte, der junge Oberprimaner Paul Krantz, aus der 
Uuterſuchungshaft auf die Anklagebank geführt, Er iſt ein gut 
ausſehender, ſchmüchtiger blonder Mann. Krank macht den 
Eindruck eines richtigen Schülers, er ſieht eher kindhaft aus 
und iſt zunüchſt eiwas eingeſchüchtert, ſpricht daun ſpäter aber 
Har und beſtimmt. Der Gerichtshof ſetzt ſich aus Landgerichts⸗ 
direktor Duft als Vorſitzenden des Schwurgerichts und zwei 
Landgerichtsräten zuſammen. Unter den ſechs Geſchworenen 
Urſindet ſich nuch eine Frau. 


Beim Zeugenaufruf 


erſcheinen die Eltern des Angeklagten Krantz, der Muſiker 
Krantz und deſſen Frau Beide ſehen ſehr vergrämt aus, 
machen aber, insbeſondere die Mutter, eine noch ziemlich junge 
Frau, einen ſehr ſumpathiſchen Eindruck. Auf den Vorhalt des 
Vorſizenden, daß fie, um nicht mit ihrer Wahrheitspflicht in 
Widetſpruch zu kommen, ihre Ausſage verweigern können, er⸗ 
Härte Frau Krantz: „Nein, wir wollen ausſagen.“ An die an⸗ 
deren Zeugen richtete der Vorſitzende die Mahnung, die Dinge 
Aungeſchminkt jo vorzutragen, wie fie ſie wahrgenommen haben, 
und nicht zu beſchönigen und nicht zu färben. Sodann wurde 
dir Sachverſtändigenbant e R.⸗A. Dr. Frey 
teilte dann mit, daß er auch den Schriftſteller Arnold Bronnen 
als Sachverſtändigen geladen habe. Dieſer ſoll begutachten, 
daß das ſogenannte Mordgebicht, das von der Anklage gegen 
Krantz als Belaſtungsmoment angeführt werde, nichts weiter 
ſei als eine ſchwächliche Nachahmung eines Klar 
bundſchey Gedichtes. Weiter hat der Verteidiger noch 
die Polizeträtin Wieling als Sachverſtändige geladen, um ſich 
über das Verhalten von Hilde Scheller zu äußern. Er will das 
päter noch näher begründen. Vom Staatsanwalt iſt noch die 
laſſenlehrerin von Hilde Scheller, Fräulein Dr. Friedländer, 
für Nachmittags geladen worden. 


Zunächſt wurde Krantz über feine Perſonalien vernommen. 
Er heißt Paul Albert, iſt am 25. Februar 1909 als Sohn eines 
Mufiters in Berlin geboren, der älteſte von vier Geſchwiſtern; 
bier Jahre hat er bis zum 12. Lebensjahre die Volksſchule in 
Mariendorf beſucht und bekam dann wegen feiner Begabung 
eine Freiſtelle an der Oberrealſchule. Vorſ.: Beſtraft find Sie 
noch nicht? Angekl.: Nein. Vors.: Sie wurden festgenommen 
im Anschluß an Ihre Tat in der Nacht am 2. Juni? Angekl.: 
An meine Talk 6 


Ich habe leine Tat begangen. 


Vorſ.: Alſo im Anſchluß an jene Tat? Angekl.: Ja. Borf.: 
Seitdem ſitzen Sie in Unterſuchungshaft. Wir wollen nun 
Hören, was Ihnen zur Laſt gelegt wird. — Es werden dann 
die drei Anklagepunkte verleſen, die auf gemeinſchaftlichen 
Nord mit Günther Scheller an dem Kochlehrling Hans 
Stephan, auf Verabredung mit Günther Scheller zur Er⸗ 
merbung der Hilde Scheller und auf unerlaubten Waffenbeſitz 
(auten. R.⸗A. Dr. Frey: Geſtern habe ich bei der Staatsanwalt 
schaft eine Anzeige gegen Hilde Scheller gemacht, die dahin 
geht, daß fie von dem Vorhaben ihres Bruders, Hans Stephan 
zn ermorden, Kenntnis gehabt hat und es unterließ, der Be⸗ 
hörde Anzeige zu erſtatten. Ich bitte, die Akten heranzuziehen. 
Abezterhin begründete Dr. Frey die von ihm beantragte Ver⸗ 
nehmung der Polizeirätin Wicking. Hilde Scheller habe, wie 
dieſe bekunden werde, eine Doppelrolle geſpielt, unwahre An⸗ 
gaben gemacht und bei der polizeilichen Vernehmung feine 
Trauer und Reue über den Tod ihres Geliebten und ihres 
Aruders gezeigt, ſondern ſei lächelnd über dieſe Ereigniſſe hin⸗ 
weggegangen. Weitere Zeugenladungen beantragte der Ver⸗ 
teidiger über das Verhalten von Günther Scheller, um zu be⸗ 
weiſen, daß dieſer homoerotiſche Neigungen gehabt habe, ge⸗ 
ſchmintt und mit geſchwärzten Augenbrauen in die Schule ge⸗ 
tommen ſei und gewiſſe Beziehungen unterhalten habe. Andere 
Zeugen ſollen charakteriſtiſche Angaben machen über die ſchon 
weiter zurückliegenden Beziehungen der Hilde zu Hans 
Slephan. Dann ſoll noch Beweis erhoben werden über die Be⸗ 
einfluſſung einer 
Zeugen ſeien ſchon in der Vorunterſuchung vernommen wor⸗ 
den, von der Anklagebhörde aber nicht geladen. 

Vors.: Das Gericht behält ſich vor, ſpäter die Entſcheidung 
über die Beweisanträge zu fällen, möglich iſt es ja, daß ſie 
nachher mehr oder weniger zurückgezogen werden. Um eine 
Grundlage zur richtigen Beurteilung der Einzelheiten zu 
gewinnen, geht dann der Vorſitzende ſehr ausführlich auf das 
Perhältnis des Angeklagten zu Eltern und Lehrern ein. 
Bori,: Wie verhielten ſich Vater und Mutter zu ihnen? 

Angell.: 

„ Die Eltern traßen mir immer freundlich entgegen, 


beſonders die Mutler, die mir jeden Wunſch von den Augen 
ablas. Mit den Lehrern dagegen kounte ich in keinen Notiz 
lakt kommen, da das Erziehungsſyſtem mir zu ſchematiſch 
war. Der Vater war immer ſehr nachſichtig und ließ mit 
zum großen Teil meinen Willen, aber ich nutzte die Freiheit 
nicht aus. 

Vorſ.“ Wurden Fehlgriffe von den Eltern gerügt? — An⸗ 
geklagter: Die Eltern gaben mir einen Verweis und ich ſah 
meinen Fehler auch ein. Es geſchah ſtets durch freundlichen 
Zuſpruch. — Vorſ.: Sie ſagten, die Schule kam Ihnen zu 
ſchematiſch vor, konnten Sie ſich denn damals ſchon ein Urteil 
bilden? — Angekl.: Ob mein Urteil richtig war, weiß ich 
nicht, aber ich urteilte ſo in meinem jugendlichen Ueber⸗ 
ſchwange. — Vorſ.: Was für ein Drängen fühlten Sie denn 
in ſich? — Angekl.: Das kann ich mit Worten nicht be⸗ 
ſchreiben, ich war mir nicht ganz klar darüber. — Vors.: Es 


Hausangeſtellten von Scheller. Sämtliche 


gärte alſo in Ihnen. War es da nicht auch ſchwer für einen 
Lehrer, einen reinen Wein aus dieſem Gärungsprozeß ent⸗ 
ſtehen zu laſſen? — Angekl.: Einige Lehrer gaben ih Mühe, 
die Schuljngend in ihrem inneren Drängen zu verſtehen, 
aber andere beſchränkten fi nur darauf, den Lehrſtoff zu 
vermitteln. — Vors.: Sie waren Alfo nicht nur aus dem 
Elternhaus, ſondern auch aus der Schule vorſchnell heraus⸗ 
gewachſen, weil die Verhältniſſe Ihnen zu eng ſchienen? — 


Der Primaner erzählt! 


Auf die Frage des Vorſitzenden antwortet der Angeklagte: 
Jawohl, ich wollte die ungebundene Freiheit und Selbſtän⸗ 
digkeit. — Vorfſ.: Haben Sie dieſe Sehnſucht irgendwie in 
die Tat umgeſetzt? — Angekl.: Im Herbſt 1926 verließ ich 
plötzlich das Elternhaus. Der äußere Anlaß dazu war ein 
Mädchen, das mich mit meinem beſten Freunde betrogen 
hatte. Es war nur eine platoniſche Jugendſchwärmerei ge⸗ 
weſen. — Nachdem der Vorſitzende dann noch kurz erwähnt 
hatte, daß der Angeklagte mit 15 Jahren ſich Taſchengeld 
durch Geben von Nachhilſeſtunden verdient hat, und zwar 
fo viel, daß er der Mutter etwas Koſtgeld abgeben konnte, 
erzählte der Angeklagte, wie er mit 100 Mark in der Taſche 
mit einigen Freunden die Reiſe in die Fremde antrat, um 
dort eine Exiſtenz zu ergreiſen, um ſpäter ſtolz erklären zu 
können: Ich bin aus mir ſelbſt etwas geworden. 


Die Reiſe ging bis nach Konſtantinopel 


und iſt von ihm in feinem Tagebuch anſchaulich beſchrieten 
worden. Wegen des Elternhauſes bekam er ſchließlich Ge⸗ 
wiſſensbiſſe, jo daß er zurückkehrte und auch wieder in die 
Schule eintrat. Im Frühjahr 1926 ging es wieder los, als 
ich in der Unterſekunda den Günther Scheller kennenlernte. 
Beſtimmend dafür waren auch andere Schülerkreiſe, aber 
es herrſchte dort nicht ſolche Ungebundenheit wie im Scheller⸗ 
ſchen Haufe. Ich fing wieder an zu bummeln, tat für die 
Schule nichts mehr, lediglich als Oppoſition zu Sitten und 
Gebräuchen — Vorſ.: In welchen Kreiſen haben Sie nun 
Verkehr geſucht? — Angekl.: In den verſchiedenſten Kreiſen. 
Innigere Freundſchaften entwuchſen jedoch daraus nicht. Ich 
batte nur eine Anzahl Freunde, mit denen ich für Literatur 
und Kunſt im allgemeinen ſchwärmte. Günther Scheller war 
zunächſt nicht dabei, denn 


er Kalte nur das Jutereſſe möglichſt viel mit 
Mädchen zu verkehren. 


— Vors.: Wie kamen Sie nun trotz dieſer verſchiedenen 
Charaktere mit ihm näher zuſammen? — Angekl.: Er 
ſprach von dem Landhaus ſeiner Eltern in Mablow, wo 
Ungebundenheit und Freiheit in reichſtem Maße herrſchte 
und halte mich eingeladen. Trotzdem wir innerlich nicht 
zuſammenkamen, blieb ich, weil ich die Bekanntſchaft 
mit feiner Schweſter Hilde gemacht batte. — 
Vors.: Wie wuchs ſich dieſe Bekanntſchaft nun aus? — 
Angekl.: Wir trafen uns nach und nach näher und der Ber⸗ 
lehr nahm auch ſinnliche Formen an. Gelegenheit war 
dazu, weil wir uns viel ſelbſt überlaſſen waren. — Vorſ.: 
Haben die Eltern denn dem nicht entgegenzutreten verſucht? 
— Angekl.: Fran Scheller war verreiſt und Herr Scheller 
war oft nicht da. Weiter gab der Angeklagte dann an, daß 
Günther Scheller erzählt habe, viel in anormalen Kreiſen 
zu verkehren. Nach feiner Meinung geſchab das nicht aus 
Spaß oder Neugierde, ſondern aus einer gewiſſen Aben⸗ 
tenerluſt heraus und weil er nach Meinung des Krantz dieſe 
Leute ausnutzte. — Borf.: Wie ſtanden Sie zu Hilde 
Scheller? — Augekl.: Ich hatte ſie ſehr gern und fie zeigte 
mir gegenüber die gleichen Gefühle. — Vorſ.: Sie ſprachen 
von den ſinnlichen Formen Ihres Verkehrs. Von wem 
ging die Anregung dazu aus? — Angekl.: Von Hilde 
Scheller. Sie verſland die Geſpräche immer in eine be⸗ 
stimmte Richtung zu leuken. 0 


Nach einer kurzen Pauſe ging Laudgerichtsdirektor Dr. 
Duſt, ehe er ſich den Vorgängen in der verhängnisvollen 
Nacht zuwandte, auf die Gedichte und Tagebücher des Ans 
geklagten ein, die geeignet ſeien, die Perſönlichkeit des An⸗ 
geklagten zu illuſtrieren. Aus den Tagebüchern, über die 
das Weſentlichſte bereits beſyrochen worden war, wurde 
nur, um ſeſtzuſtellen. daß ſie flott heruntergeſchrieben find, 
125 Schilderung der Reiſe nach München und Paſſau ver⸗ 
eſen. 

Nun wurde das von uns geitern veröffentlichte Gedicht 
„Mord“ verleſen. Vors.: Dieſes Gedicht ſtammt von 
Ihnen? Angekl.: Ja. Vorſ.: Ganz und gar? Oder iſt es 
an ein anderes Gedicht angelehnt? Angekl.: Das Gedicht 
bat keine Bedeutung für irgendein Erlebnis. 


Ein Gedicht endet mit dem Selbſtmord als letzter 
Konſequenz. 


Beſonders hob der Vorſitzende ein längeres Gedicht hervor, 
das anfing: „Beide waren jung, und ihr Blut glühte heiß, 
als ſie ſich fanden.“ Das Gedicht endet mit Tod und Irr⸗ 
ſinn. Krantz erklärte jedoch, daß ſich auch hier kein Erlebnis 
wiederſpiegele Es jet aus reiner Inſpiration niedergeſchrie⸗ 
ben. Vorf.: Aber mit ſehr heißem Herzen? Angekl.: Aber 
nicht auf ein Erlebnis fußend. Borj.: Hier zeigen ſich die⸗ 
ſelben Parallelen, und es ſteht daneben geſchrieben: 


„Hilde“. 


Angekl.: Das Gedicht war geſchrieben ‚ehe ich Hilde kennen⸗ 
lernte. Den Namen habe ich ſpäter dazugeſchrieben als An⸗ 
merkung für mich ſelbſt und für mein ſpäteres Zuſammen⸗ 


leben mit Hilde. 
Die Mordnacht. 


ſchilderte im weiteren Verlauf ſeiner Ver⸗ 
Vorgänge, die den eigentlichen Gegenſtand 


Der Angeklagte 
nehmung dann die 3 
der Anklage bildeten. An einem Sonntag abend, während Herr 
Scheller verreiſt war, 


| übernachteten er und Hilde Scheller gemeinſam in dem 
Mahlower Haufe. 
[Auf Befragen erklärte der Angeklagte, daß zwiſchen dem Mäd⸗ 
chen und ihm vorher keine Verabredung dazu getroffen worden 
| ſei. Mit Günther Scheller habe er am nächſten Tage eine Zu⸗ 
ſammenkunft in der Steglier Wohnung verabredet, wozu ſie 
mehrere Mädchen einladen wollten. Auf der Treppe trafen ſie 
überraſchenderweiſe Hilde Scheller, die ihre Freundin Ellinor 
Natti holte, und dabei unbemerkt von den Beiden den Stephan 
mit in die Wohnung brachte. Er, der Angeklagte, der dies 
wußte, wollte ſeinem Freunde Scheller davon nichts ſagen, da 


er glaubte, daß Günther mit Stephan verfeindet ſei. Plötzlich 
verſchwand Scheller und ließ ihn mit Ellinor allein. Auf wei⸗ 
teres Befragen erklärte Krantz, er ſei durch das rückſichtsloſe 
Verhalten Hildes unangenehm berührt geweſen und wollte ihr 
beweiſen, daß er ſich aus ihr nichts mehr machte. Da Ellinor 
von ihren Eltern keine Erlaubnis hatte, über Nacht in der 
Wohnung Schellers zu bleiben, ging fie ſpäter fort, und als 
Scheller zurückkehrte, verſteckte ſich Stephan im Schlafzimmer. 
Während Hilde ihm nachging, tranken Günther und er in der 
Küche Liköre, wobei Günther in ihn drang, ihm zu ſagen, wer 
bei ſeiner Schweſter ſei. 1 


Als Günther dann erfuhr, daß es Stephan ſei, geriet er 
in Wut 


und erklärte, er wolle Schluß machen mit dem Leben. Er, 
Krantz, habe darauf geſagt, dann mache ich mit und habe ſeine 
Piſtole auf den Tiſch gelegt. Plötzlich ging ein Schuß los, der 
jedoch keinen Schaden anrichtete. Er jei der Meinung, daß 
Günther Mut zu der Tat bekommen habe. 

Aus den weiteren Angaben des Angeklagten ging nicht klar 
hervor, ob Günther mit dem Schuß zunächſt ihn erſchießen 
wollte und dann ſich ſelbſt. 


Der Nachmittag. 


Vor Beginn der Nachmittagsſitzung ſpielten ſich wieder 
förmliche Kämpfe um die 20 noch verfügbaren Plätze im Zu⸗ 
ſchaunerraum ab. Einem großen Aufgebot von Juſtizwacht⸗ 
meiſtern war es kaum möglich. den Andrang der Maſſen 
abzuwehren. Nach Eröffnung der Sitzung brachte Land⸗ 
gerichtsdirektor Duft die Abſchiedsſchreiben des Angeklagten 
und Günther Schellers, ſoweit ſie noch vorhanden find, zur 
Verleſung. Das Schreiben von Günther Scheller au das 
„Weltall“ iſt ſehr verworren. Auſcheinend dazu gehörig iſt 
ein Zettel, der von demſelben Bogen ſtammt, und von 
Krantz geſchrieben iſt. Es ſteht darauf: „In dieſer Minnte 
werden Haus Stephan und Männe (Koſename für Hilde 
Scheller) ſterben durch unſere Hand. Wir beide, Günther 
und ich, werden lächelnd aus dem Leben ſcheiden!?“ In 
einem anderen Schreiben von Krantz an einen Freund 
heißt es: Ich erſchieße erſt Hilde, dann Günther, vorher 
wird Günther Hans Stephan erſchießen. Das iſt die volle 
Wahrheit. Günther iſt vollſtändig einverſtanden und grüßt 
Dich zum letzten Mal. 


Der Angeklagte erzählte dann über den 
Hergaug der Tat 


folgendes: Nachdem wir dieſe Briefe geſchrieben hatten, 
verſuchte Günther ins Schlafzimmer einzudringen, es war 
aber verſchloſſen. Wir tranken weiter in der Küche und be⸗ 
ſprachen dieſe Dinge. Dann kam ich aber, als ich etwas 
Harer geworden war, zu der Einſicht, daßt alles doch eine 
Albernheit ſei. und daß es keinen Zweck habe. aber Günther 
war nicht davon abzubringen. Dazwiſchen war auch Hilde 
zweimal in die Küche gekommen und hatte mit uns ge⸗ 
fprochen. Ich glaubte nicht, daß Günther allein die Tat 
ausführen würde Ich weiß nur daß er ins Schlafzimmer 
King, als Ellinor morgens wiederkam und klingelte. Hilde 
war bei uns auf dem Flur und öffnete Wir begrüßten 
Elliuor und ich ſah, daß Günther ins Schlafzimmer aging. 
Die Tür ſtand offen. Während ich mit mit den Mädeln 
unterhielt, kam Günther heraus und ſprach auch mit uns. 
Dann ging er wieder ins Zimmer und ich folgte ihm. Die 
Situation war fo, daß ich annahm, Stephan ſei ſchon wen. 
Ein Fenſter war auch geöffnet. Günther ſah ſich im Zim⸗ 
mer um, und ich ſagte zu ihm: 


„Es iſt doch keiner mehr da.“ 


Ich war ſchon im Hinausgehen und hatte die Hand auf der 
Klinke, als ich die Schüſſe fallen hörte. Als ich mich um⸗ 
drehte, ſchoß Günther auf ſich ſelbſt. Nachdem ich geſehen 
hatte, was Günther angerichtet batte, kniete ich nieder und 
nahm ihm den Revolver weg; denn ich wollte mich jetzt auch 
erſchießen, aber die Mädel nahmen im mir weg. Der Arzt 
ſagte mir, daß ich Unannehmlichkeiten haben könnte. 


Ich ſelbſt ſagte mir auch, daß ich eine gewiſſe moraliſche 
Verantwortlichkeit habe. Ich fürchtete, daß meine erotiſchen 
Beziehungen herauskommen würden und dann beſtand noch 
der frühere Plan, Hilde zu erſchießen. In dieſer Angſt hatte 
ich zu den Mädchen geſagt, ſie ſollten erklären. der Revolver 
gehöre Günther. Vorſitzender: „Sie ſollen ganz ruhig ge⸗ 
weſen ſein, auch der Arzt hatte dieſen Eindruck. Sie haben 
ſogar von ihm eine Zigarette verlangt.“ Angeklagter: „Das 
geſchah in der Aufregung. Durch das Gefühl meiner morali⸗ 
ſchen Mitſchuld und in meiner Angſt hatte ich den Drang 
nach einer Zigarette, da ich faſt die ganze Nacht nicht geraucht 
batte. 

Im weiteren Verlauf der Vernehmung mußte der Au⸗ 
geklagte Krantz die Unrichtigkeit verſchiedener früherer Aus⸗ 
jagen zugeſtehen. Er bekannte, daß er, als der Mord geſchah 
mit Günther Scheller zuſammen im Mordzimmer geweſen 
if. Auf die Frage des Vorſitzenden, welches Motiv ihn zu 
der unſeligen Verabredung mit Günther Scheller getrieben 
habe, antwortete der Angeklagte: 


„Eiferſucht war es nicht, ich war nur erboſt, weil Hilde die 

Nacht mit Stephan verbrachte, nachdem ſie die Nacht vorher 

bei mir geweſen war. Auch eine große Traurigkeit war 
über mich gekommen.“ 


Damit war die Vernehmung vorläufig beendet. 
Unter allgemeiner Spannung wurde dann die Haupt⸗ 


zeugin, 
die 16 jährige Hildegard Scheller 


aufgerufen. Der Verteidiger des Krantz erhob gegen ihre 
Vereidigung Einſpruch wegen Verdachts der Mittäterſchaft 
und weil fie nicht fähig ſei, die Bedeutung des Gerichtes und 
des Eides zu erkennen. Es entſpann ſich eine längere Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen dem Vorſitzenden und dem Staats⸗ 
anwalt einerſeits und dem Verteidiger andererſeits über 
dieſe Frage, in deren Verlauf es auch zu einem Zwiſchen⸗ 
fall zwiſchen dem Verteidiger und dem Vorſitzenden kam. 
In drei Gerichtsbeſchlüſſen wurde der Antrag des Vertei⸗ 
digers abgelehnt und Hildegard Scheller leiſtete dann, nach⸗ 
dem der Vorſitzende fie nochmals auf die Bedeutung des 
Eides aufmerkſam gemacht hatte, unter Anrufen Gottes den 
ihr vorgeſprochenen Zeugeneid. * 


2 e = 2 

Hildegard Scheller gab bei ihrer Vernehmung an, daß ſie 
den Angeklagten Krantz durch ihren Bruder kennengelernt 
und ihn ſchließlich gern gewonnen habe, beſtritt jedoch, mit 
ihm in intimere Beziehungen getreten zu ſein. Ueber die 
Vorgänge an dem Tage des Mordes gab die Zeugin eine 
Schilderung, aus der hervorgeht, daß der exmordete Hans 
Stephan auf ihre Veranlaflung hin in das ihren Eltern ge⸗ 
hörende Haus in Steglitz gekommen iſt. Nach einigen wei⸗ 
teren Fragen des Vorſitzenden wurde die Verhandlung auß 
heute, Freitag, früh vertagt. 4 


Die Verhandlung in der Schülermordtragödie nahm geſtern 
ihren Fortgang. Am Abend des Donnerstag wurde, wie be⸗ 
reits kurz gemeldet, noch Hildegard Scheller vernommen. Sie 
iſt ein kleines, zierliches, außergewöhnlich hübſches Mädchen, 
und mit friſcher Geſichtsfarbe. Sie macht keineswegs den Ein⸗ 
druck von Verſchlagenheit, ſondern eher den eines naiven un⸗ 
ſchuldsvollen Backfiſches. Landgerichtsdirektor Duft wollte die 
Zeugin vereidigen. Hiergegen erhob, wie bereits gemeldet, 
AU. Dr. Frey Einſpruch. R.⸗A. Dr. Frey weiſt ferner darauf 
din, daß Herr Scheller während der Verhandlung ſeine Tochter 
Hildegard den Journaliſten gegen Entgelt zu Interviewen 
vurführte. Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Duſt, ruft 


daraufhin Herrn und Frau Scheller in den Gerichtsſaal und 


verwarnt ſic. Nach weiteren Einwendungen des Verteidigers 
wird der bisherige Gerichtsbeſchluß erneut beſtätigt und unter 
Anrufung Gottes leiſtete Hilde Scheller mit deutlicher Stimme 
den vorgeſchriebenen Zeugeneid. 

Unter allgemeiner Spaunung und lautloſer Stille machte 
dann Hildegard Scheller ihre Ausſage, zwar ziemlich klar, aber 
mit verſchiedenen Stockungen. 

Vorſ.: Wie geſtalteten ſich die Beziehungen zu Krantz? — 
Zeugin (nach einigem Beſinnen): Zuerſt habe ich mich gar nicht 
un Paul gekümmert, bis mein Bruder mir ſagte, daß Paul ſo 
ſchöne Gedichte mache, und meine Freundin Ellinor mir mit⸗ 
teilte, Paul könne ſich ſehr gut unterhalten. Dann erzählte mir 
mein Bruder noch, daß Paul zu Hauſe ſich nicht wohlfühlte 
und liederlich ſei. Infolgedeſſen kümmerte ich mich mehr um 
ihn, ſorgte für ſeine Anzüge, und ſo gewann ich ihn ſchließlich 
ſehr gern. — Vorſ.: Haben Sie ſich auch getüßt? — Zeugin 
(ſchweigt und jagt dann ſchließlich): Ja. — Vorj.: Dabei iſt es 
auch nicht geblieben? — Zeugin: Nein. Mit niedergeſchlagenen 
Augen und wegen der Peinlichkeit der Situation mit dem 
Weinen kämpſfend, ſagt ſie ſchließlich: 


Wir find auch weitergegangen, aber zu einem Verkehr iſt 
es nicht gekommen. 


5 

Vorf.: Was hatten Sie denn für einen Eindruck von Krantz? 
— Zeugin: Ich glaubte, er hätte mich gern. — Vorf,: Wer 
war nun der tätigere Teil von Ihnen beiden? Zeugin 
(langes Schweigen), dann jagt fie endlich: Ich weiß nicht, was 
Sie damit meinen. — Vorf.: Iſt nicht ein ſexuelles Begehren 
in Ihnen aufgetaucht? Haben Sie ihm vielleicht etwas nach⸗ 
gegeben? — Zeugin: Etwas ja. 

Nunmehr kommen die Vorgänge des kritiſchen Sonntags 
zur Sprache. Hildegard Scheller erzählt darüber: Wir gingen 
um Hotel „Erzelſior“ tanzen. Verabredetermaßen holte mich 
Paul am Abend ab. Wir gingen nach Hauſe und wollten 
ſchlaſen gehen. Günthers Kammer war verſchloſſen. Wieder⸗ 
holt verſuchte ich, hineinzügehen, indem ich klopfte, aber 
Günther ſchlief ſc on. Da ſagte ich zu ihm, er ſolle ſich auf den 
Boden jchlajen legen, während ich unten bei dem Mädchen mich 
niederienle. Schon war ich halb im Einſchlaſen, als mir ein⸗ 
fiel, daß Paul oben keine Decke hatte. Ich brachte ihm eine 
hinauf und dabei haben wir uns dann getüßt. — Vors.: War 
das eine verabredete Sache? — Zeugin: Nein. — Borj.: Aber 
es war vielleicht ein ſtillſchweigender Wunſch, was ſich dann 
ereignete — Zeugin: Ich habe an ſowas nicht gedacht, ſondern 
wirklich nur an Küſſen. — Vors.: Beim küſſen iſt es dann aber 
nicht geblieben? Zeugin: Wir ſind weitergegaugen, aber 
auch jetzt iſt es zu einem Verkehr nicht gekommen. — Vorſ 
Gingen Sie wirklich nicht weiter als vorher? — Die Zeugin 
käntpft mit ſich und antwortet ſchließlich: 


Ich babe ihn aus Etel weggeſtoſten. 


Die Zeugin behauptet dann weiter, daß ſie höchſtens zehn 
Minuten oben bei Krautz geblieben ſei und erzählt nun, wie 
ne am nächſten Tage in das Büro ihres Vaters fuhr. Am 
Abend wollte fie mit einem Bekannten, der fie eingeladen hatte, 
in das Theater gehen. Als dieſer aber abſagte und es nun 
bereits Abend geworden war, wollte Hilde Scheller dei hrer 
Freunvin Ellinor übernachten. Auf dem Wege dorthin kamen 
te an ihrer Steglitzer Wohnung borbel und wolle sben einmal 
nuchſehen. Als ich oben war, lam mir mit einemmal der Ge⸗ 
danke, den Stephan zu begrüßen und telephoulſch ihn zu mir 
zu beſtellen. Ich wollſe jedoch nicht zu Haufe mit ihm bleiben, 
ſondern mit ihm zuſammen ſpazieren gehen. 

Vors.: Woher kam das plötzliche Intereſſe für Hans 
Stephan. Er war doch aggreſſiver ats Krantz, wie Sie von 
ſrüher her wußten. Haben Sie vielleicht an die Nacht vorher 
gedacht? 

Zeugin: An ſo etwas habe ich bei dem Telephonieren wirk⸗ 
lich nicht gedacht. 


Der zweite Verhandlungstag. 


Der Angeklagte Paul Krank zeigte ſich auch geſtern ſehr 
ruhig und ganz beherrscht. Das Gericht wurde vor Beginn 
der Verhandlung mit einer neuen Flut von Anträgen um 
Eintrittskarten überſchüttet. Sodann erhob ih Rechts⸗ 
anwalt Dr. Freu, um die Ladung des Volizeivizepräſideuten 
Dr. Weiß als Zeugen und Sachverſtändigen zu beantragen. 
Dieſen auſfſehenerregenden Antrag begründete Dr. Frey 
damit, daß Dr. Weiß bei den Vernehmungen auf dem Po⸗ 
lizeipräſidium, die er ſelbſt geleitet hat, über das Verhalten 
der Hilde außergewöhnliche Wahrnehmungen gemacht habe. 
Au dem Tage nach der Tötung ihres Bruders und ihres Ge⸗ 
liebten ſei Hilde Scheller tänzelnd in das Vernehmungs⸗ 
zimmer zu ihm hineingekemmen. Lächelnd, freudig und 
ſtrahlend ſei fie aufgetreten und habe das, was am Montag 
und in der übrigen Nacht geſchehen ſein ſollte, mit einer 
Sicherheit, wie ſie Dr. Weiß noch nie vorgekommen war, 
teilweiſe in Aörede geſtellt. Als Paul Krantz ihr gegenüber⸗ 
geſtellt wurde, habe ſie ihn „angehaucht“ wegen feines Ges 
ſtändniſſes. Noch nie hat der Zeuge Dr. Weiß, wie er ſich 


ſelbſt ausdrückte, einen derartig erſchütternden Eindruck von 


der Unglaubwürdigkeit eines Menſchen erhalten wie bei der 
Vernehmung von Hilde Scheller. Es haudle ſich hier um die 
Ausſage eines Zeugen, der als früherer Leiter der Ab⸗ 
teilung TA des Polizeipräſidiums und als Chef der Krimi⸗ 
nalpolizei beſonders ſachverſtändig erſcheine. 

Rach kurzer Beratung beſtchloß das Schwurgericht, die 
Enticheidung über dieſen Antrag zurückzuſtellen, bis die Ver⸗ 
nehmung der Zeugin Hilde Scheller abgeſtchloſſen iſt. Es 
erſolgte dann der Zeugenaufruf und hierbei erbat ſich Rechts⸗ 
anwalt Dr. Frey nochmals das Wort: Herr Vorſitzender, 
trotz Ihres geſtrigen ſtrengen Verbots haben die Eltern 
Scholler die Zeugin Ellinor in ihre Mitte genommen und 
laut auf das junge Mädchen eingeſprochen, jo daß man all⸗ 
gemein den Eindruck gewann, daß dieſe Zeugin beeinflußt 
werden joll. Ich werde Frau Scheller bei ihrer Zeugen⸗ 
vernehmung unter ihrem Eide noch beſonders über dieſes 
Vorkommnis befragen. 
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Hilde Scheller wird vernommen. 


Sie ſchildert die Vorgänge in der Mordnacht. — Im Gerichtsſaal zuſammengebrochen. 
Erregte Szenen. — Weitere Zeugenvernehmungen. 


Hilde erzählt. 


Daun wurde die Beweisaufnahme fortgeſetzt, Hilde 
Scheller von neuem aufgerufen. Vors.: Wir find geſtern 
bis zu dem Punkt gekommen, wo plötzlich Ihr Bruder mit 
Krantz vor dem Sale in Steglitz auftauchte. Sie haben 
ſchon geſagt, daß es Ihre Abiſcht war, mit Hans Stephan 
ſich kurz vor 8 Uhr vor dem Haufe zu treffen, daß Sie ihn 
benachrichtigt hatten, zu kommen und daß er pfeifen jollte, 
daß Sie die Abſicht gehabt hätten, mit ihm ſpazieren zu 


gehen. Wie kam es, daß Sie Günther und Krantz kommen 
ſahen? 
Zeugin: Ich ſtand am Fenſter hinter der Gardine, und 


da ſah ich beide aukommen.. Ich trat zurück, die Gardine 
muß ſich bewegt haben, denn mein Bruder ſagte mir ſpäter, 
daß er das geſehen habe und in dem Glauben, es ſeien Ein⸗ 
brecher in der Wohnung, die Polizei ſchon benachrichtigen 
wollte. Dann hätte ich aber nochmals hinausgeſehen und 
er habe mich erkannt. Beide hielten ſich etwas vor dem 
Hauſe auf, ehe ſie hineingingen. Als fie in der Wohnung 
waren, ging ich zu Hans hinunter. 


Vors.: Dit es möglich, daß Sie Ihrem Bruder und 
Krantz an der Wohnungstür begegnet ſind? — Zeugin: Das 
iſt möglich. — Vorfſ. leindringlich: Waren Sie verlegen? 
Die Zeugin gibt eine ganz leiſe und kaum verſtändliche 
Antwort. — Vors.: Sie können ſich das nicht denken? — 


Zeugin: Nein. — Vors.: Haus war noch nicht da? 
Zeugin: Doch, er war kurz vorher gekommen. — Vorſ.: 

Sind ihm die beiden da nicht begegnet? — Zeugin: Haus 

hat wohl Günther geſehen, aber Günther ihn nicht. Ich 


nehme wenigſtens an, daß Günther ihn nicht geſehen hat. 
Ich ſtand wohl dreiviertel bis eine Stunde mit Haus unten, 
als Ellinor kam. Dieſe wollte nicht allein hinaufgehen und 
da kam mir der Gedanke, Hans könnte doch auch mit hinauf⸗ 
kommen. — Vorſ.: Wo gingen Sie nun mit ihm hin, als 
Sie in die Wohnung kamen? — Zeugin: In Günthers 
Kammer, die anderen waren im Eßzimmer. Inzwiſchen 
kam Ellinor mit der Meldung, daß unten Herbert ſtehe, der 
mich ſprechen wolle. Ich ging zu ihm hinunter. — Vorſ.: 
Wie lange waren Sie bis dahin bei Stephan in der Kam⸗ 


mer zeweſen? — Zeugin: Dreiviertel Stunde. — Vorſ.: 
Und die Zärtlichkeiten haben Sie nicht vorausgeſehen? 


Haben Sie nicht Stephan allein mit in die Wohnung nes 


nommen? — Zeugin: Nein, ich hatte immer nur an das 
Zuſammenſein gedacht. — Vorſ.: Mit Stephan haben Sie 
ſich früher auch wohl ſchon öfter geküßt. — Zengin (ver⸗ 


legen): Mit Hans? Ja. 


Die Schrechensnacht. 


Die Vernehmung der Hildegard Scheller wandte ſich dann 
wieder den Vorgängen in der Mordnacht zu. Zeugen: Als 
ich in das Eßzimmer kam, ſah es dort wüſt aus, jo daß ich 
alles erſt aufräumte. Ellinor und Paul ſaßen dort und 
ſagten mir, ſie wüßten nicht, wo Günther hingegangen ſei. 
Als ich wieder hinausgegangen war, kam Ellinor zu mir 
und ſagte mir, ſie hätte dem Paul mitgeteilt, daß Hans 


Stephan da ſei. Wir ſtanden dann zu Vieren auf dem 
Korridor, und Haus meinte nun, er müſſe nach Hauſe 


gehen, da ſeine Eltern nicht wüßteit, wo er wäre. Da merk: 
ten wir dann, daß wir keinen Hausſchlüſſel hatten. Jetzt 
meinte Paul Krantz, es ſei für ihn zu ſpät, nach Mahlow zu 
fahren und er würde deshalb hier bleiben. Ellinor möchte 
auch in der Wohnung bleiben. Deshalb ſollte ich zu ihren 
Eltern gehen und dieſe um die Erlaubnis dazu fragen. 


Ich ſprang jetzt aus dem Feuſter, 


da ich ja nicht durch die Haustür konnte, ging hin zu den 
Eltern Ellinors und bat ſie um die Erlaubnis. Die Mutter 
Eflinvrs war aber ſehr aufgeregt und ſagte, Ellinor möchte 
ſofort nach Hauſe kommen. Als ich wieder vor unſerem 
Hauſe Fand, machten die unter uns wohnenden Leute auf 
und gaben mir den Hausſchlüſſel, ſo daß ich wieder hinauf⸗ 
ging und Ellinor herguslaſſen kounte. Ich ſagte nun, damit 
ich nicht mit Paul Krantz allein bliebe, zu Haus, er ſollte 
doch bleiben, fo daß wir zu Dritt in der Wohnung die Nacht 
über wären. Hans wollte zuerſt nicht und wir ſtanden nun 
auf dem Korridor, ohne zu wiſſen, was wir machen ſollten. 
In dem Augenblick hörten wir Günther die Treppe hinauf⸗ 
kommen, und ich ſagte deshalb zu Haus: 


Hans verſteck Dich ſchnell, damit Dich Günther nicht ſieht. 
In Paul ſagte ich, er jolle dafür ſorgen, daß Günther 
ſchnell ſchlaſen ginge. Gleichzeitig ließ ich mir ſein 
Ehrenwort geben, daß er dem Günther nichts von der 
Auweſenheit des Haus verriet, 


Paul ſagte zwar zu Günther, er würde jetzt ſchlafen 
gehen, aber Günther legte ſich nicht hin und beide blieben 
nun die ganze Nacht wach. Erſt ſaß ich mit Hans eine ganze 
Weile da. Gegen 3 Uhr wurde ich müde und legte mich etwas 
zur Seite. Da fante Hans zu mir, ich möchte mich doch hin⸗ 
legen, aber ich wollte es nicht tun. Jetzt ſagte Hans zu mir: 

Deuke doch, daß wir einfach ſchon verheiratet wären. 


Da er früher ſchen davon zu mir geſprochen hatte, daß er 
mich heiraten wolle, legte ich mich auch ins Bett. Das ge⸗ 
ſchah aber erſt, nachdem ich ihm das Verſprechen abgenom⸗ 
men hatte, mir nicht zu nahe zu treten. Das hat er mir auch 
feſt verſprochen und darauf legten wir uns zuſammen hin. 


Vorſ.: (zur Zeugin): Iſt es nun zu Annäherungsver⸗ 
ſuchen gekommen? — Zeugin: Ja, nachdem wir ein Weilchen 
gelegen hatten. — Dr. Frey: Iſt es früher mit dem Hans 
Stephan auch nur bei Annäherungsverſuchen geblieben? — 
Zeugin: Haus hat vorher ſchon einmal verſucht, ſich mir 
intimer zu nähern, aber ich erklärte, daß ich mich auf ſolche 
Dinge nicht einließe. 

Die Zeugin fährt daun in der Schilderung der Vorgänge 
ſort: Gegen Morgen hört Ich aus der Küche einen Schuß 
fallen. Als ich deshalb aus dem Schlafzimmer in die Küche 
ging, ſah ich dort Weinflaſchen und Likörgläſer ſtehen. Die 
Küche war voller Zigarettenrauch und Zettel lagen auf dem 
Tiſch. Soweit ich mich beſinnen kann, hatte Paul die Piſtole 
in der Hand, während neben ihm Patronen lagen. 


Ich habe mir nichts weiter dabei gedacht, 


weil ich bei Paul ſchon oft einen Revolver gejehen hatte. Er 
ſagte zu mir, er wäre beinahe getroffen worden, woraus ich 
entnahm, daß Günther geſchoſſen hatte. 

Vorſ.: „Als Sie Ihr Bruder zum erſtenmal fragte, wer 
der junge Mann geweſen Tel, mit dem er Sie geſehen hatte, 
was ſagten Sie da zu ihm?“ 
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Zeugin: Ach, denke du nicht, das iſt ein Bekannte 
Vorf.: Warum teilten Ste ihm nicht die Wahrheit ite 
Zeugin: „Ich wollte nicht, daß Günther es Wußte, weit 
Günther mir vorher einmal gejagt hatte, er fei jetzt endgültig 
mit Hans fertig, ich dürfte deshalb mich auch mit ihm nicht 
mehr treffen.“ * 
Die Tat. 


Im einzelnen ſchildert die Zeugin Hilde Schellex über die 
Vorgänge der Tat, daß ſie der Angeklagte Krantz feithieit, 
als ſie ihrem Bruder, der nach dem Schlafzimmer gegangen 
war, in dem ſich Stephan befand, folgen wollte. Krantz be⸗ 
hauptet, er könne ſich nicht erinnern, die Zengin ſeſtgehalten 
zu haben. Als die Zeugin dann feititellte, daß die Schlaf⸗ 
simmertür noch verſchloſſen war, war fie beruhigt. Sie 
öffnete Tür und Fenſter des Schlafzimmers, um dadurch 
das Mißtrauen ihres Bruders zu zerſtreuen und ſuchte nag 
einer Gelegenheit, Stephan heimlich hinauslaſſen zu können. 
Als der Bruder in das Zimmer kam, verſteckte ſie ſchnei 
Stephau hinter einem Badelaken. Sie könne nicht beſtimme 
jagen, ob ihr Bruder Stephan beſtimmt geſehen habe. Un⸗ 
mittelbar darauf klopfte Elltnor Ratti, um ſie abzußolen. 
Während ſie öffnete, gingen Krantz und ihr Bruder in das 
Schlafzimmer und ſchloſſen die Tür hinter ſich, trotz ihrer 
Verſuche, mit hinein zu gehen. 

Durch eine Reihe von Fragen ſuchte Rechtsauwalt Dr. 
Frey der Zeugin Widerſprüche in ihren Angaben über das, 
was ſie durch die Scheibe des Schlafzimmers geſehen haben 
will, nachzuweiſen. Unter Hinweis auf die Ausſagen der 
Zeugin vor dem Unterſuchungsrichter behauptet Dr. Frey, 
die Zeugin habe ſeinerzeit über die Stellung der durch die 
Scheibe ſichtbaren Schatten andere Angaben gemacht. Als 
der Vorſitzende dann über die Vorgänge im Schlafzimmer, 
in das ſie auf die Schüſſe hin hineilte, noch genauer ver⸗ 
nehmen will, 


erleidet fie einen Zuſammenbruch. 


Während der Vorſitzende eine kurze Pauſe eintreten läßt, 
teilt Rechtsanwalt Dr. Frey mit, der Geſchäftsführer eines 
Cafes habe ihm geſchrieben, daß er am Tage vor Beginn 
des Prozeſſes Hilde Scheller wegen ungebührlichen Be⸗ 
tragens aus feinem Cafe hinausgewieſen habe. 


Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird die Zeugin über 
die Zahl der von ihr gehörten Schüſſe befragt. Die be⸗ 
banptet, drei gehört zu haben. Als fie in das Zimmer trat 
und ihren Bruder in ſeinem Blute liegen ſah, habe fie 
Krantz zugerufen: Mörder! Krantz antwortete, ich war es 
nicht, ſondern Günther ſelbſt. Erſt darauf habe ſie auch 
Stephan am Boden liegend gefunden. Da Krantz ſich ſelbſt 
erſchießen wollte, habe fie die Piſtole verſteckt. Sie glaubte 
ihm, daß er nicht der Täter war. Um keinen Verdacht auf 
Krantz fallen zu laſſen, hätten fie beſprochen, wie fie die 
Sache darſtellen wollten. 


Was der Arzt jagt. 


In der Nachmittagsſitzung des Krautzprozeſſes wurde der 
Arzt vernommen, der kurz nach der Tat von Hildegard 
Scheller gerufen worden war. Der Zeuge gab erſt eine 
Schilderung des Anblicks im Mordzimmer und gab dann 
die Unterhaltung wieder, die er mit Hildegard Scheller und 
Paul Krantz geführt hat. Beide hätten ihm eine Darſtellung 
vom Verlauf der Tat gegeben, die ihm unglaubwürdig er⸗ 
ſchienen ſei. An Krautz ſei ihm ſeine außerordentliche Ruhe. 
vielleicht auch nur ſcheinubare Ruhe, aufgefallen. Es habe 
ihn ſehr geſtört, daß Krantz in dieſer Situation nur kleine 
perſönliche Sorgen geäußert und um eine Zigarette gebeten 
habe. Der Angeklagte habe auf ihn einen kalten und be⸗ 
rechnenden Eindruck gemacht, und er habe aus ſeinem ganzen 
Verhalten neichlofien, daß Krantz die Unwahrheit ſage, 


Polizeipräſident Weiß als Zeuge. 


In der Nachmittagsſitzung wurde auch Polizeipräſident 
Dr, Weiß als Zeuge vernommen und jante aus. daß er bei 
einer Vernehmung der Hilde Scheller den Eindruck ge⸗ 
wonnen babe, daß das Mädchen im hohen Maße unglaub⸗ 
würdig ſei. Er ſchilderte das Benehmen der Hilde Scheller 
mit folgenden Worten: „Sie kam lächelnd, beinahe 
lokettierend zu mir herein, wie eine junge Dame. die zu 
einer Teegeſellſchaft geht.“ Hilde Scheller habe erſt ihre 
Zuſammenkunft mit Krantz in der Vornacht abgeſtritten 
und dann den Krantz, als dieſer zu der Vernehmung zu⸗ 
gezogen wurde, wegen ſeiner wahrheitsgemäßen Ausſage 
heftig angefahren. „Meiner Ueberzeugung nach.“ erklärte 
Polizeipräſident Dr. Weiß, „hat ſich das junge Mädchen mit 
einer Unbefangenheit benommen, die ſie als vollkommen 
gefühllos kennzeichnet.“ 


Die Vaterliebe eines Hundes. 


Geſtohlene Brote. — Das ſtädtiſche Backwerk. 


Ein bulgariſcher Bauer, der jeden Morgen mit ſeinem 
Wagen die Milch von ſeinem Dorfe nach Sofia beförderte, 
bemerkte ſeit einiger Zeit, daß ſein Hund, der ſich ſonſt nur 
in der Umgebung des Hauſes aufhielt, ihn auf ſeinem zwei⸗ 
ſtündigen Wege nur in die Stadt begleitete. Während der 
Bauer die Milch ablieferte, verſchwand der Hund, er war 
jedoch ſtets zur Stelle, wenn ſich ſein Herr auf den Rück⸗ 
weg machte. Der Bauer hatte ſich ſchon an die ſtändige Be⸗ 
gleitung ſeines Hundes gewöhnt, als ſeine Frau ihm eines 
Tages erzählte, daß ſie bei den vier jungen Hunden ihres 
Hofes, die ihre Mutter durch den Tod verloren hatten faſt 
jeden Tag die Reſte von verſchiedenem Backwerke fand, wie 
es nur in ſtädtiſchen Bäckereien hergeſtellt wird. Der 
Bäuerin war es völlig unerklärlich, 


5 wo das ſtädtiſche Backwerk herkäme, 


ihr Mann aber erinnerte ſich der geheimnisvollen Gänge 
ſeines Hundes und fing an, das Tier zu beobachten. Als 
er am anderen Tage, wie gewöhnlich, in den Milchladen trat, 
ließ er dort raſch ſeine Kanne ſtehen und kehrte auf die 
Straße zurück. 85 
Von einem verſteckten Platz aus ſah er daun; wie ſei: 
Hektor in die neben dem Milchladen gelegene Bäckerei lief, 
ein Brot vom Tiſch herunterholte und es zum Wagen trug, 
wo er es mit der Schnauze unter das Heu ſchob. Der Herr 
ſtellte ſich, als habe er nichts geſehen und als fie heimkehr⸗ 
ten, zögerte er ein wenig mit dem Hineingehen. Er merkte 
aber, daß der Hund darauf wartete, daß er ſich entfernen 
ſollte. Als er dann durch das Fenſter ſah, ſprang der Hund 
auf den Wagen, holte das Brot heraus und lief in die 
Hundehütte, wo alsbald das Qufeken a Keinen mutter 
loſen Hündchen ertönte. Der Bauer ſchlich ſacht hinzu und 
ſah, wie ſein Hund das friſche weiche Brot in kleinere Stücken 
geriſſen hatte. Die jungen Hunde aber machten ſich mit Heiß⸗ 
hunger darüber her, während der gute Hundevater ihnen 
abwechſelnd mit der Zunge über die Fellchen leckte. 


